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Amtliches. 
Berlin, 16 Juli. Se. Maſeſtät der König daden Allergnadigſt gerubt: 


8 di in Potsdam bei ſeiner 
Dem Rreiögerugtsfere Hofrath Möding A e 


Verfegung in den Ruheſtand den Charakter als 
verlethen. - 
Moe Boumeifter Attbur August Friedrich Marggraff iſt zum K. 
Kreis⸗Baumeiſter ernannt und ihm die Kreis- Baumeiſterſtelle in Oſchers leben 
verliehen ; fo wie der Vergreferendarius Eugen Elen ze zum Berggeſchwor⸗ 
nen im Bezirk des 240 zu Siegen; und der Lehrer an der Gewerbe⸗ 
ſchule zu Münſter, Dr. Schorn, zum ordentlichen Gewesbeſchul Lehrer er⸗ 
nannt worden. . h 
Der bisherige Kreisrichter Mie in-Mbeda iſt zum Rechtsanwalt bei 
dem Kreisgericht in Iſerlohn und zugletch zum Notar im Oepariement des 
Appellatlonsgerichts Ju Hamm, mit Anweiſung feines Wohnfipes in Lim⸗ 


burg, ernannt worden. U 

Abgereiſt: Se. Ey. der General- Vieutengat und Inſpekleur der lech⸗ 
nifchen Inſtitue det Artillerie, von Kuno weke, nach Stettin; Se. Ep: 
der Wirkliche Gebeime Rath und Nräſident des Ebdängeliſchen Ober⸗Rirchen · 
talhs, bon Med trip, nach Nieder⸗Heidersdorf, Kreis Laubau; der Gene 
alDajor Freiberr von Moltte, beauftragt mit der Fabrung der Ge. 
104 e 15 des Generalſtabes der Armee, nach der Altmark und den 


dohenzolleruſchen Fürſtenthümern. 


Bei der beute beenbigten Ziehung der 1. Klaſſe 118. K. Klaſſenlot⸗ 
ie fiel Hauptgewinn von 5000 TUR. auf Nr. 84,687; 2 Gewinne zu 
— 2 5 mh Nu. 7771 und 63,813; 2 Gewinne” iu 1200 Tolk. 


Nr. und 84,719; 1 Gewinn don 500 Tölt. fiel auf Nr. 15,226; 
2 — ‚400 1518 fielen auf Nr. 9759 und 48,327. 
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Zelegen uche Depefiben der Poſcner Zeitung. 


Wien, Donnerſtag, 15. Juli Nachmittags. 
we Eine mit Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 10. d. eingetroffen. Nach denſelden befindet ſich der 
Sultan unwohl. Der engliſche Geſandte Sit Henry 
Bulwer war daſelbſt angekommen. Sami Paſcha iſt nach 
der Inſel Kandia abgegangen. Aus Kanca war vom 5. d. 
gemeldet worden, daß wegen der Ermordung eines Türken 
durch einen Griechen neuerdings Unruhen ſtattgefunden 
haben, in Folge deren ſich die Chriſten bewaffnet verſam⸗ 
melten. Auch in Retimo, ebenfalls an der Nordkuſte von 
Kandia, war es unruhig — In Konſtantinopel wollte man 
wiffen, daß der Emir Naib den ticherkeffifchen Sklavenhan⸗ 
del verboten habe. f 

In 


London, Donnerſtag, 15. Juli Morgens 
Alexandrien iſt am 10. d. M. eine Ueberlandpoſt einge⸗ 
teoffen. Eine aus Malla eingegangene Depeſche meldet 
aus Bombay vom 19. Juni als ofſtziell, daß die Nieder⸗ 
lage des Maharadſchah von Stindia durch die Kalpi⸗Re⸗ 
bellen und deſſen Flucht nach Agra ſich beftätigt habe. 


Eine Stadt von Geiſteskranken. 


Mitten in dem ſterilen Kempenlande in der belgiſchen Provinz Ant- 
werpen liegt ein Städichen Namens Gheel, welches eine jo jeltiame Er- 
ſcheinung bietet, daß es ſchwer halten dürſte, ihm etwas Aehnliches an 
die Seite zu ſtellen. Dorthin werden nämlich feit alten Zeiten zahlreiche 
Geiſteskranke aus den benachbarten Provinzen gebracht, um im Schooße 
der einheimiſchen Familien ein geſur deres und freieres Leden zu führen, 
als dies gewöhnlich in Hoſpitälern möflich if. Man zählt unter den 
9000 - 10,000 Einwohnern etwa 7—800 Geiſteskranke; die letzteren 
machen alſo etwa den zwölften Theil der Bevölkerung aus. Sie werden 
nicht durch Mauern von der Mitwelt abgeſchloſſen, nicht durch die ſtrenge 
Disziplin der Irrenhäuſer gequält, ſondern leben mitten unter der ge- 
ſunden Bevölkerung, als freie Glieder der Familſen, deren Obhut fie 
anvertraut find; ſie nehmen Theil an deren Arbeiten im Hauſe und auf 
dem Felde, an den Vergnügungen, wie an den religiöſen und palrioti- 
ſchen Festlichkeiten. Nur die Ungleichheit des Verſtandes underſcheldet 
die Bürger der Gemeinde von ihren gelſteskranken Gäſten, und dieſer 
intellektuelle Gegenſatz macht den Jrren zu einem Schützling des Ver⸗ 
nünftigen, der die motaliſche und geſetzliche Beraten übernimmt. 
Unter der einfachen Garanlie dieſer Vormundſchaft herrſchen Ruhe und 
Sicherheit zu Gheel ebenſo, wie an irgend einem Orte der Welt. Jules 
Duval, der in der „Revue de deux Mondes“ dieſe eigenthümlichen ge- 
ſeuſchaftlichen Zuſtände von Gheel in lebendiger Weile ſchildert, erzählt 
eine anziehende Legende über die Gründung des Ortes und den Urſprung 
der Irren-Kolonie. Die Gründung von Wheel, heißt es, fält in die 

Zeit nach Einführung des Chriſtenthums in Belgien. Seit dem 
fiebenten Jahrhundert erhob in den Wüſten des Kempenlandes eine 
Kapelle, die dem heiligen Marlin, dem Apoſtel der Gallier, geweiht war. 
Einige von frommen Leuten erbaute Zellen umgaben fie und bildeten den 
erſten Kern des heuligen Gheel. Hierher flüchtete ſich die junge Tochter 
Knee Königs von Irland, um ſich der ſträflichen Liebe ihres Vaters zu 
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Rohiltund.und. Doab war es ruhig, der Aufſtand in Bes 
har erdrückt. Die Einwohner von Lucknow kehren in die 
Stadt wieder zurück und überall ſchreitet die Entwaffnung 
ruhig fort f 5 
London, Donnerſtag, 15. Juli Nachmittags. Die 
heute erſchienene „Times“ enthält eine telegraphiſche De⸗ 
peſche der Ueberlandpoſt, nach welcher aus Bombay vom 
19. v. Mis gemeldet wird, daß zahlreiche Feinde Lucknow 
umringen und die Verbindung mit Kawnupore abgeſchnitten 
haben. Das Marhattenland, von den getroffenen Maaß⸗ 
regeln eingeſchüchtert, verhält ſich ruhig. Importartikel 
waren in Bombay flau, der Geldmarkt flott. Der Kurs 


auf London war 2 Sh. 23 D. 
- (Eingeg. 16. Juli, 8 Uhr Morgens.) 
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Dewtfihbland. 
Preußen. ( Berlin, 15. Jull. [Vom Hofe; Beſuch 
der Königin Victoria c.] Von der Frau Prinzeſſin von Preußen 
iſt hier die Nachricht eingegangen, daß ſie aus dem Kurorte Baden- 
Baden in Koblenz Auges iſt = 2 u. Schlo Ayo längern 
} der Frau Prinzeſſin fü 

eee gen 1 Schloßhaupimaun en 
Graf v. Bood-Walded, die Hofdame Gräfin v. Hacke und Gräfin 
v. Oriolla, ebenſo der Korreſpondenz⸗Sekrelär Dr. Brandis. So weit bis 
jetzt beſtimmt, will die hohe Frau in Koblenz die Ankunft der englischen 
Säfte abwarten und dieſelben dann hierher begleiten. Auch in Potsdam 
werden bereits zum Empfange der Be Säfte alle Vorbereitungen ge- 
troffen und ebenſo richtet man iin hieſigen Schloſſe für dieſelben ſchon 
die Gemächer ein, fo daß wir alſo mit Beſtimmtheit darauf rechnen koͤn⸗ 
nen, die Eltern unſrer Prinzeſſin Friedrich Wilhelm einige Tage bei uns 
zu ſehen. Ueber die Dauer des Beſuchs verlautet noch nichts, doch glaubt 
man bald von dem Reiſeprogramm der Königin Kenntniß zu erhalten. 
Während ihres Beſuches am hieſigen Hofe werden, wie man jetzt ſchon 
von den Hotelbefigern erfährt, viele Fremde hier eintreffen. Meift find 
es Engländer, die ſich bereils angemeldet haben und dieſe kommen theils 
direkt von London, theils aus den Bädern. — Aus Tegernſee ſind keine 
Nachrichten von Belang eingegangen; aus Privalbriefen erfährt man 
nur, daß es dort auch tüchtig geregnet hat. Wie lange Ihre Majeftäten 
dort noch bleiben und ob ſie während der Anweſenheit der engliſchen 
Säfte ihre Reſidenz in Sansſouel haben werden, davon iſt noch nichts 
bekannt geworden. — Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
beſuchten geſtern Mittag das Militär-Waiſenhaus in Potsdam und 
äußerten ihre Freude über die Leſſtungen der kleinen Soldaten. Die 
hohen Herrſchaften verſprachen bald wieder zu kommen. — Die Geſang⸗ 
vereine find bis jetzt noch nicht wieder nach Schloß Babelsberg gefahren 
und ſoll der Geſaug, wie es heißt, auf eine ſpätere Zeit verſchoben wor⸗ 
den ſein. Morgen früh gehen mehrere Sänger von hier zum Geſangfeſte 
nach Osnabrück. 

— [®eld in Europa.] Einem Aus weiſe zufolge waren in den letz 
ten 7 Jahren (bis Ende 1857) nach Europa eingeführt worden: 120,000,000 


entziehen. Dymphne, dies war der Name der Prinzeffin, wurde auf 
ihrer Flucht von einem Prieſter Namens Gerrebert begleitet, der ſich 
zum Chriſtenihum bekehrt hatte. In dieſem Aſyl hoffte fie in Frieden 
zu leben und vergeſſen von der Well zu ſterben, aber weder Einſamkeit 
noch Entfernung konnte fie ſchützen. Ihr Vater entdeckte ihre Spur, ver⸗ 
folgte und erreichte ſie; Gerrebert ließ er durch ſeine Diener ermorden, 
und da fi) Niemand fand, feine bluligen Befehle gegen jeine Tochter 
auszuführen, enthauptete er fie mit eigener Hand. Arme Irten des 
Landes, die Zeugen des enifeßlichen Vorganges waren, oder wie andere 
Berichte ſagen, die das Mitleid auf das Grab der Schlachtopfer führte, 
wurden geheilt. Das Verdienſt dieſer Heilung ſchrieb man dem heiligen 
jungen Mädchen zu, die ſeitdem vie geliebte Schutzpattonin der Geiſtes⸗ 
kranken geworden iſt. Angezogen durch die Hoffaung auf ein Wunder, 
führten neue Familien ihre irren Angehörigen an den Fuß des Kreuzes, 
das zur Erinnerung an die Tugend und das Mäartyrerthum der heiligen 
Dymphue errichtet worden war. Bald wurde der Gebrauch allgemein, 
die Beſucher verstauen ihre Kranken der Sorgfalt der Bewohner an, die 
ſich in immer größerer Zahl um die heilige Stätte anfiedelten; es ent- 
ſtand ein Städtchen, und wo früher die Kapelle des heiligen Martin 
ſtand, wurde im zwölften Jahrhundert eine ſchoͤne große Kirche zu Ehren 
der heiligen Dymphue erbaut. Durch viele Jahrhunderte hat ſich die 
Kolonie ungeſtört erhalten und feit 1803 werden ſogar die meiſten Irren 
aus dem Hoſpital zu Brüſſel dahin gebracht, ſo daß ein großer Theil 
der Bewohner Gheels durch die Verpflegung Geiſtes kranker ſeinen Unter⸗ 


halt erwirbt. 


Sonſt und Jetzt. 
e and 8 st 


„Aber um Gottes willen, was haft Du denn?“ fragte vor einigen 
Abenden ein ältlicher Herr einen jungen Mann, der aus einer Loge der 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 40 Uhr Vormittags angenommen 


italienifchen Oper, wo zwei allerliebſte Damen, weiß wie Schwäne, 
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str. Gold und 29,870,000 tr. Silber, zuſammen 159,870,000 Ahr. Mass 
geführt wurden aus Europa: 79,170,000 Str. (davon 56,670,000 Ltr. 
Silber nach Indien und China). Somit müßte ſich der Vorrath der edlen 
Metalle in Europa; feit 7 Jahren um 80,700,000 Ltr. (etwa 600 Mill. 
Thlr.) vermehrt haben. 


Breslau, 14. Juli. [Tarifermaßigung für Getreide.] 
Wir erfahren, daß für die Oberſchleſiſche, Breslau-Poſen⸗ Glogauer, 
Bofen- Stettiner, Niederſchleſiſch-Märkiſche und Oſtbahn binnen Kurzem 
ein ermäßigter Tarif für Getreide in ganzen Ladungen in Kraft treten 
ſoll. Die Säge werden nach den Entfernungen derartig normirt werden, 
daß für die erſten 10 Meilen 3 Pf., für weitere 10 M. 24 Pf. und 
darüber 2 Pf. pro Gentner und Meile bezahlt werden. Für Transport 
bis nur 6 Meilen ſoll dagegen ein Zuſchlag in Anrechnung kommen, für 
1 Meile 3 Pf., für 2 Meilen 2 Pf. und für jede fernere Meile 1 Pf. 
weniger bis zu 6 Meilen, für 6 Meilen 4 Pf. (Schl. 3.) 


Danzig, 14. Jull. [Sa cträgerſteike.] Die „Dans. 318.“ 
meldet: „Ein Theil unſerer Sadträger ſoll wieder im Begriff fein, ewas 
Strike zu ſplelen. Aus der privilegirten Stellung dieſer Leute, die anzu- 
taſten unſerer Kaufmannſchaft, wie es ſcheint, der Muth fehlt, folgt der 
Uebermuth, der ſie mit einem Tages verdienſt von 3—5 Thlr. unzuftie 
den macht. Es werden wahrſcheinlich heute noch Arbeſter aus Elbing 
und Marienburg herübergeholt, die ſich gewiß mit 1 Thlr. Tagelohn 
begnügen werden. In der heutigen Sitzung der Aelteſten der Kaufmang⸗ 
ſchaft if, wenn wir recht unterrichtet find, beſchloſſen, mit energiſchen 
Maaßregeln vorzugehen, falls die Sadiräger ihre Arbeit einſtellen ſollten. 
Um paſſende Vorſchläge zu machen, iſt von der Berſammlung ein befon- 
derer Ausſchuß ernannt.“ N 


Oeſtreich. Wien, 14. Juli. [Aenderungen in der Ge⸗ 
richtsbarkeit; Fürſt Dietrichſtein +.] Durch eine kafſerl. Ver⸗ 
ordnung vom 20. v. Mis. werden nicht weniger als 57 Uebertretungen 
des allgemeinen Strafgeſetzes den politiſchen Behörden zugewieſen, alſo 
deren Beurtheilung den Gerichten entzogen. Dieſe Verordnung ift von 
hervorragender Bedeutung, indem hiermit eutſchieden das Prinzip der 
Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, nach deſſen vollendeter Durch⸗ 
führung in allen deutſchen Staaten, wo dies noch nicht geſchehen ift, wie 
z. B. Baden, eben als nach einem erleuchteten Foriſchriit gerungen wird, 
aufgehoben und der Stand der Strafgeſetzgebung von 1803 in dieſer 
Richtung fo ziemlich wieder hergeſtellr wird. Bisher haben zwar auch 
die politiſchen Bezirksämter die Gerichtsbarkeit in Uebertretungen geübt, 
aber nur durch eigene Gerichtsbeamte, ſo daß das Bezirksamt als Be⸗ 
zirksgericht fungirte. — Fürſt Joſeph Dietrichſtein (geb. 1798) iſt in 
Folge eines Schlaganfalles plotzlich geſtorben. Der Fürftentitel geht nun 
auf den einzigen noch lebenden männlichen Sproſſen des Hauſes Dietrich⸗ 
ſtein, den Grafen Moritz v. Dietrichſtein (geb. 1775) über. 2 
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Heſſen. Kaſſel, 13. Juli. [Eröffnung des Landtags.] 
Heute ift der Landtag für die Finanzperiode von 1858 — 1860 von dem 
Kurfürſten in Perſon eröffnet worden. Nach vorausgegangenem Golles⸗ 
dienſte in der Hof- und Garniſonkirche folgte um die Mittags ſtunde im 
Thronſaale des kurfürſtlichen Refidenzpalais der feierliche Akt der Kam ⸗ 
mereröffnung und Beeidigung der Ständemitglieder, welchem außerdem 
die Minifter, das diplomatiſche Korps und die meiften der hoheren Staats 
und Hofbeamten auf beſondere Einladung beiwohnten. Aus der vom 


ſaßen, in größter Aufregung herausſtürzte. — „Wahrhaftig, ich bin 
außer mir.“ — „Und warum?“ — „Warum, frag' meine Frau, die 
weiß es.“ — „Sage Du mir's, das iſt kürzer.“ — „Nun fieh, es iſt 
nicht mehr zum Aus halten. Ich fühle Luft ... ich habe Luft ...“ — 
„So rede doch!“ — „Ich habe einen Feind, einen unerbittlichen, unver⸗ 
föhnlichen Feind, der mir nicht eine Stunde Ruhe läßt, der mich nedi, 
verfolgt und plagt ... Was ich auch thue, wo ich geh' und ſteh', ißt er 
da!“ — Des ältlicye Herr betrachtet ſein Freund mit beſorgter Miene: 
„Du? Du haſt einen ſolchen Feind, wer iſt das, wie heißt er?“ — „Ach, 
ſeufzte der junge Mann, er heißt „Sonfi“ und iſt ein Nebenwort!“ — 
Der alte Herr denkt nun nicht anders, als ſein Freund ſei närriſch ge⸗ 
worden und fragt ſich, ſcheu umſehend: „Sonſt“? — „Ja „Sonſtee, 
man ſieht wohl, daß Du Glücklicher ihn nicht kennſt. Wer, beim Kuckuck, 
denkt auch, daß ein einfaches Adverb Einem ie ſo viel Leids erzeugen 
konnte.“ — , Gut, jetzt lachſt Du doch.“ — „Ich lache, aber ich ärgere 
mich halbiodt dabei. Denke Dir, es iſt ein gewiſſer „Sonſt“, den ich 
nie geſehen habe, den ich nicht kenne, der nie exiſtirie und an den ich 
doch von Morgens bis Abends antenne. Du ſtaunſt mich an und per · 
ſtehſt nicht. Gut, ſo höre ... Ich habe eine Frau, nicht wahr?“ — 
„Ja, mein Freund, und das eine liebe, wunderliebe Frau.“ — „Man 
ſagt es und ich glaube es, aber fie hat mit dieſem unerträglichen „Sonſie“ 
Allianz geſchloſſen und ſeitdem ift der Krieg entbrannt, Wünjcht ſie einen 
Kaſchemir und ich befinne mich nur einen Augenblick, gleich heißt es; 
„Sonſt“ würdeſt Du nicht gezögert haben. Wenn ich zufallig nachdenk⸗ 
lich oder ſtill bin (beim Teufel, man hat doch das Recht zu denken), 
gleich ſeufzt ſie: „Sonſt“ warſt Du anders! Vergeſſe ich beim Heraus 
gehen aus dem Theater, ihr Eis zu offeriren. Ach, murmelt fie, „Sonft‘* 
hätteft Du daran gedacht. — Eben jetzt ſah ich, ich weiß ſelbſt nicht 
nach wem ... ich glaube, es war die hübſche Engländern, Du weißt 
ja! ... Da lächelt meine Frau bitter und jagt: „Sonſte“ beiragietefi 
Du nur mich! Ich will etwas erwidern. Ja, guten Morgen. Verl el 
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Kurfürſten verleſenen Eröffnungsrede hebt das „Frankfurter Journal“ 
die beiden letzten Sätze hervor: der eine ſtellt das Verſchwinden des De⸗ 
ftzits und ein normales Budget in nahe Ausſicht, der andere verkündigt 
den Entſchluß der Regierung, die Verfaſſungs angelegenheit, im Einklang 
mit den Wünſchen der Kammern, der Bundes verſammlung vorzulegen. 
Uebrigens wird die ſtändiſche Mitwirkung zunächſt nur für eine einzelne 
dringliche Vorlage in Anſpruch genommen und eine baldige Vertagung 
in Ausſicht geſtellt. 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 14. Juli. [Hoher Beſuch.] 
Heute Mittag iſt Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl von 
Preußen zum Beſuch in Schloß Belvedere eingetroffen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Juli. [Die Einladung nach Cherbourg. 
Cherbourg iſt der „Times“ ein Dorn im Auge, und ſie bringt heute einen 
beißenden Artikel über den „delikaten Takt“, welcher dem Kaiſer der 
Franzoſen den Gedanken eingegeben hat, die Königin Victoria zu den 
dortigen Feſtlichkeiten einzuladen. „Frankreich“, ſagt fie, „feiert die Voll⸗ 
endung eines Hafens, Arſenals und Docks zu Cherbourg, gebaut, armirt 
und gerüſtet zum Kriege, entworfen von Vauban in einem @eifte der 
Feindſeligkeit gegen England, in Angriff genommen von Louis XIV. 
in demſelben Geiſte, weitergeführt von dem erſten Napoleon in derſelben 
Abficht und jetzt von Napoleon III. vollendet und mit jedem Gefühl der 
Freundschaft und des Wohlwollens für das Land, welches dieſer Kriegs⸗ 
hafen bedroht. Möge Niemand glauben, daß es ſich hier um irgend ein 
unbedeutendes Vorwerk handle, um irgend eine Vertheidigung, die 
Frankreich gegen einen Feind, mit dem es vielleicht einmal in Krieg ver⸗ 
wickelt werden mag, zu Gute kommen kann. Eine ſolche Annahme würde 
dem delikaten Takt der Einladung Unrecht thun. Gegen jeden andern 
Feind, den Frankreich möglicher Weiſe haben kann, iſt Cherbourg durch⸗ 
aus nutzlos; gegen Endland allein iſt es gebaut worden, nicht nur zu 
dem Zwecke, Frankreich gegen einen etwa möglichen engliſchen Angriff zu 
vertheidigen, ſondern um Frankreich in Stand zu ſetzen, England den 
größtmöglichen Schaden zuzufügen. Jeder von Cherbourg aus geführte 
Schlag wird nicht, wie die im letzten Kriege geführten, auf die Extre⸗ 
mitäten des Reiches, nicht auf die Küſte von Irland oder Reu-Süd- 
Wales, fallen, fördern er wird kurz, gerade, tödtlich und entſcheidend fein 
und mitten aufs Herz zielen. Unſer großer Bundesgenoſſe liebt keine 
unnöthigen Manöver. Wenn er ſchlagen will, ſo will er gleich ordentlich 
ſchlagen und wo möglich ſo, daß nach dem erſten Schlage kein zweiter 
noͤthig wird. .. Wir wollen nicht im Geringſten bezweifeln, daß es 
ganz paſſend if, wenn Ihre Majeftät bei einer ſolchen Gelegenheit er⸗ 
ſchelnt. Sehr möglich, daß dies das großmüthigſte Verfahren wat, wel⸗ 
ches ſie beobachten kann. Wohl aber wagen wir es, das Zartgefühl und 
den Takt der Einladung in Frage zu ſtellen.“ Die Moral von der Ge⸗ 
ſchichte iſt, daß die „Times“ zur Ausrüſtung einer tüchtigen Kanalflotte, 
zur Inſtandhaltung der Miliz und zur Verſtärkung der Linie räth. l 

— [Die Kanalflotte; Poſt aus Auſtralien.] Die Fahr⸗ 
zeuge, welche ſeit lange zur Bildung einer ſpeziellen Kanalflotte beftimmt 
find, werden in kürzeſter Zeit zum aktiven Dienſt kommandirt werden. 
Ihr Oberbefehlshaber wird Kontreadmiral der rothen Flagge, Sir Char⸗ 
les Howe Fremantle und der „Duke of Wellington“ fein Flaggenſchiff. 
Sir Charles iſt in ſeinem 58. Jahre, ſomit für einen engliſchen Admiral 
gewiſſermaßen ein junger Mann und bekannt als ein ſehr rühriger lüch⸗ 
tiger Offizier. Wer der Nächſte unter hm kommandirt, iſt noch nicht be- 
kannt. — Die neueſte Poſt aus Melbourne in Auftcalien ift vom 15. 
Mai. Die telegraphiſche Verbindung mit Adelaide war vollendet, wenn 
auch noch nicht dem Publikum übergeben; die mit Sidney war bei- 
nahe fertig. 

— [Der Sklavenhandel.] Schon ſeit Jahren kämpft die „Ti⸗ 
mes“ für die Abberufung des zur Unterdrückung des Sklavenhandels an 
der weſt-afrikaniſchen Küſte ſtationirten engl. Geſchwaders, ſo wie des 
italieniſchen Geſchwaders. Durch die geſtrige Unterhausdebatte (ſiehe un- 
ten) veranlaßt, bemerkt ſie heute: „Wenn wir ſehen, wie trotz eines dop⸗ 
pelten Kordons von Schiffen an beiden Ufern des Atlantiſchen Ozeans 
jährlich an 30,000 Neger in Kuba ausgeladen werden, daß dieſe 30,000 
die Seefahrt unter furchtbaren Leiden zurücklegen und daß ein Drittel die- 
fer Zahl unterwegs elendiglich umkommt, ſo müfjen wir das Scheitern 
einer großen Sache einräumen, ſo theuer dieſelbe auch den Sympathien 
und dem Stolze der Nation ſein mag. Wenn wir ferner ſehen, daß wir 
unbedingt darauf verzichten muͤſſen, ein Schiff, welches das Streifen- 
und Sternenbanner trägt, zu viſitiren oder auch nur eine Frage an daſſelbe 
zu richten, und wenn wir wiſſen, daß hinfort jeder Sklavenhändler jene 
Flagge eben ſo regelmäßig führen wird, wie er Handſchellen und anderes 
zu ſeinem Berufe gehöriges Gerät mit ſich nimmt, fo haben wir keine 


dige Dich nicht, hieß es, denn ich bemerke es ſchon ſeit langer Zeit .. 
Erſt geſtern bat ich Dich, mir für den verlorenen Fächer einen neuen zu 
beſorgen . .. Sieh, ich habe keinen! Aber, liebe gute Frau, Du weißt 
ja, daß ich wegen eines Geſchäftes den ganzen Tag zu thun hatte? Ach 
was Geſchäfte, erwidert fie, „Sonſt“ hatteſt Du auch Geſchäfte und den⸗ 
noch hatte ich den Fächer zu Haufe gefunden ... — Ja, mein Freund, 
„Sonſt“ exiſtirt, „Sonſt“ iſt ein Wort, mit welchem die Frauen ihre 
Männer bekämpfen, es ift ihr Schwert, ihre Defenfiv- und Offenſtv⸗ 
Waffe. „Sonst“ iſt ein Geſpenſt, das die Frauen jeden Augenblick auf⸗ 
rufen; ob man geht oder kommt, lacht oder weint, ſchweigt oder ſpricht, 
„Sonſt“ iſt da, richtet ſich drohend auf und durchbohrt Dich mit feinem 
Stachel. — Die Vergleichungen zwiſchen „Sonſt“ und „Jetzt“ hören 
nicht auf und natürlich iſt der Vortheil immer auf Seite des „Sonſt“. 
„Sonſt“ hat alle guten Eigenſchaften. „Sonſt“ iſt charmant, liebenswür⸗ 
dig, galant, voll von Zuvorkommenheit und Füͤrſorge, geiſtreich und gut. 
Der arme „Jetzt“ verliert viel im Vergleich, denn „Jetzt“ hat alle nur 
denkbaren Fehler und Laſter, iſt unartig, mürriſch, tölpelhaft, nachläſſig 
und unausſtehlich, weiß nicht zur Zeit zu reden, nichts zur Zeit zu thun. 
„Sonſt“ und „Jetzt“ find — mit einem Worte — die beiden Janus 
Geſichter, deren Eines den Frauen ebenſo ſchoͤn ſcheint, als das Andere 
ihnen häßlich dünkt.“ 
„ 


Muſik. Ein neues muſikaliſches Inſtrument hat der Zitherſpie⸗ 
ler Mebelader in München erfunden. Lauter Stimmgabeln find in einem 
Halbkreis zuſammengeſtellt und werden durch ein Rad, welches der Spie- 
lende mit dem Fuß treibt, an ihren Seitenflächen beſtrichen, gerade fo 
wie die Saiten der Violine von dem Bogen. Auf dieſe Weiſe entlockt 
man den Stimmgabeln einen ungemein angenehmen, weichen, wohllau⸗ 
tenden Ton. Geſpielt wird das neue Juſtrument wie ein Klavier, nur 
mit dem Unterfchied, daß die Taſten nicht in gerader Linie, ſondern im 
Halbkreis angebracht find, was den Spielenden weniger ermüdet. Als 
beſonderer Vortheil des Inſtruments iſt noch hervorzuheben, daß es ſehr 
einfach iſt, nie ſich verſtimmt und ganz wenig Raum einnimmt. In 
einer ſchöͤnen äußeren Austattung von Nußbaumholz gleicht es einem 
Sekretär. 
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and ce Wahl, als zu erklären, daß wir ehrlicher und konſequenter Weiſe 
auch nicht einmal den Schein, als wollten wir dem Sklavenhandel Ein- 
halt thun, bewahren können. Die Sache ift nicht gegangen und wird auch 
nicht gehen. Ohne Zweifel ſegeln in dieſem Augenblicke Negerladungen 
zu Zwanzigen von Afrika ab mit zwei bis drei amerikaniſchen Papieren 
und einer amerikaniſchen Flagge. Die Kapitäne wiſſen, daß ihnen kein 
amerikaniſches Schiff im Wege ſtehen wird. Sie wiſſen ferner, daß fie 
bloß das wohlbekannte Banner aufzuhiſſen brauchen, um vor den engli⸗ 
[hen Kreuzern ſicher zu fein. 

— [Das Telegraphengeſchwader.] Aus Queenstown, 12. 
Juli, hat die „Times“ eine Depeſche ihres Berichterſtaners erhalten, der 
die Fahrt an Bord des Agamemnon mitgemacht halte, welcher geſtern 
Nachmittags um halb 1 Uhr in den erwähnten Hafen eingelaufen iſt. 
Das Stelldichein in der Mitte des Atlantiſchen Meeres hatte der Aga- 
memnon am 6. d. verlaſſen. Bei der Fahrt von Irland aus ward das 
Geſchwader von einer Reihe furchtbarer Südweſtſtärme heimgeſucht, welche 
es auf mehrere Tage vollſtändig zerſtreute. Die ſchwere und ungleich ver⸗ 
theilte Ladung des Agamemnon machte ſeine Lage zu einer ſehr gefährli⸗ 
chen. Der furchtbarſte Sturm war während des 20. und 21. Juni. Wäh- 
rend deſſelben hegte man die Befürchtung, daß das Schiff mit Mann und 
Maus untergehen werde. Das Reißen des Kabeltaues erfolgte zu drei 
verſchledenen Malen, am 26., 27. und 29. Juni. Auf dem verabredeten 
Sammelplatze kreuzte der „Agamemnon“ fünf Tage und wartete verge ⸗ 
bens auf den „Niagara“, welcher ihm voraus nach Irland zurückgeeilt 
war, ſo daß die einzigen Tage der Reiſe, während denen das Wetter 
ſchön war, verloren gingen. Die beiden Schiffe haben noch 2500 Meilen 
Drath an Bord. Am nächſten Sonnabend wollen fie nochmals aus laufen, 
um einen Verſuch zur Legung des Kabeltaues zu machen. 

— [Tagesnotizen.] Die vom Biſchof von London dekrelirte 
Entfernung des Geiſtlichen Poole aus feinem Amte im Kirchſpiel St. Bar⸗ 
nabas (wegen Ohrenbeichte ꝛc.) iſt vom Erzbiſchof von Canterbury be⸗ 
ftätigt worden. — Die franzöſiſche Regierung hat in zwei Landungs⸗ Ha ⸗· 
fen des Kanals einige Paßerleichterungen eintreten laſſen. Engländer, 
abet auch nur dieſe, dürfen von nun an in Boulogne und Dieppe wieder 
wie früher ohne Paß ans Land gehen, und ſich in dieſen Hafenſtädten 
paßlos, ſo lange es ihnen beliebt, aufhalten. Nur wenn ſie weiter ins 
Innere des Landes reiſen wollen, müſſen ſie ſich Legitimationskarten ver⸗ 
ſchaffen. Man zweifelt nicht, daß dieſe Vergünſtigung bald auf Calais 
und Havre ausgedehnt werden wird. — Ein Brand, der geſtern Nach⸗ 
mittag in einer hieſigen Feuerwerks⸗Fabrik ausbrach, hat an 100 Men- 
ſchen mehr oder weniger gefährlich beſchädigt. Das Etabliſſement ſelbſt 
iſt, wie ſich denken läßt, faſt bis auf die Grundmauern zerftört worden, 
und durch die platzenden Feuerwerkskörper wurde auch eine zweite, gegen- 
über liegende ähnliche Fab rie mit in die Kataſtrophe hineingezogen. Beide 
Exploſionen verbreiteten Schrecken und Verwüſtung in der ganzen dicht⸗ 
bevölkerten Umgebung. 

— [Parlament.] In der geſtrigen Oberhausſitzung ſteht 
auf der Tagesordnung die N der dem Unterhauſe vorzulegenden 
Gründe, um derenwillen die Lords bei ihren Amendements zur Eides bill 
verharrten. Graf Granville hält es nicht für rathſam, jeßt, nachdem 
Lord Lucan's Bill, durch welche den Juden Sitz und Stimme im Par- 
lament eingeräumt werde, gutgeheißen worden ſei, noch Gewicht auf dieſe 
Gründe zu legen und auf dieſelben zurückzukommen. Es würde dies ſo 
ausſehen, als ob die Lords ein Zugeſtändniß wider Willen machten, und 
das Haus der Gemeinen könnte den Einwand erheben, eine Antwort auf 
eine ſolche Molivirung ſei überflüffig, da die vorgebrachten Gründe ge⸗ 
gen ein Verfahren gerichtet ſeſen, das man wirklich befolgt habe. Von 
den Gründen ſelbſt ſeien drei nicht ſtichhaltig, die übrigen beleidigend 
für das Haus der Gemeinen und für diejenigen, welche man jetzt ins 
Parlament zulaſſen wolle. Der Graf von Derby vertheidigt die in dem 
Berichte enthaltene Molivirung. Diefelbe, behauptet er, ſtehe durchaus 
in Einklang mit dem vom Unterhaufe eingeſchlagenen Verfahren. Das 
Haus habe feine Anſichten darüber, ob es ſich zieme, Juden in's Parla- 
ment zuzulaſſen, nicht geändert; doch habe es aus Verſöhnlichkeitsrück⸗ 
ſichten dem anderen Haufe die Erlaubniß ertheilt, ſie zuzulaſſen. Es fiehe 
daher den Lords noch immer frei, den Gründen, weshalb ſie nicht in die 
urſprüngliche Bill willigten, Ausdruck zu leihen. Doch ſchlage er vor, 
den vierten Abſatz des Berichtes durch eine andere Motivirung zu er- 
ſetzen und den fünften Abſatz wegzulaſſen. Dadurch werde wohl alles 
Anſtößige heſeitigt werden. Der Marquis von Lansdowne hält das 
vorgeschlagene Verfahren für das wunderlichſte, auf das man überhaupt 
hatte verfallen können. Es ſtehe im ſchneidenſten Widerſpruche mit der 
Bill, welche den Juden dle Thore des Parlaments öffne. Lord Mal- 
mesbury iſt es ſehr darum zu thun, daß die Anſichten der Regierung nicht 
miß deutet werden. Wenn fie ein Zugeſtändniß gemacht habe, fo ſei dies 
aus einer politiſchen Nothwendigkeit, nicht aber aus einer moraliſchen 


Ueberzeugung hervorgegangen. Ein Theil des die Motivirung enthal⸗ 
tenen Berichts wird hierauf mit einigen Abänderungen angenommen. 
Der Graf von Lucan beantragt die dritte Leſung feiner Judenbill. Lord 
Dunganon, ein Gegner der Bill, veranlaßt eine Abſtimmung. Für die 
Bill ſprechen ſich 33, gegen dieſelbe 12 Stimmen aus. Majorität für 
die Bil 21. Die Bill wird hierauf zum dritten Mal verleſen und 
geht durch. . 
In der Unter hau sitzung erklärt auf eine Frage Liddell's S. Fipge- 
rald, die Regierung wiſſe über die tragiſchen Vorgänge in Oſcheddah nichts 
weiter, als das, was auch dem Publikum durch telegraphiſche Depeſchen be: 
kannt ſei. Er habe feinen Grund, an der Wahrheit jener Nachrichten zu 
zweifeln. Gleich nach Empfang derſelben habe Lord Malmesburh Inſtruk⸗ 
tionen an die in jener Gegend befehligenden engliſchen Offiziere geſandt und 
fie angewieſen, Alles aufzubieten, um die Uebelthäter der Juſtiz zu überlie- 
fern. Hutt lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf den Sklavenhandel, der, 
wie er behauptete, trotz der bewaffneten engliſchen Kreuzer, niemals eifriger 
betrieben worden ſei, als gerade ſetzt. Schon lange habe man den Beweis 
zu führen geſucht, daß mit ſolchen Mitteln nichts zu erzielen ſei, und daß 
es England nicht gelingen werde, den Sklavenhandel zu unterdrücken, fo 
lange man überhaupt noch an irgend einem Theile der Welt hohe Preiſe 
für afrikaniſche Sklaven zahle, da das große Geſetz des Handelsverkehrs, 
die Wechſelbeziehung zwoiſchen Nachfrage und Angebot, dem entgegenſtehen. 
Der Schluß, den man hieraus gezogen, ſei durch die Erfahrung bewährt 
worden. Das engliſche Syſtem fei vollſtändig geſcheitert. Schlimm genug, 
daß man fo viel Geld unnüß verſchleudert habe. Allein er fürchte, daß das 
eingeſchlagene Verfahren noch welt ſchrecklichere Folgen mit ſich gebracht 
babe. Man denke nur an die Gräuel des Zwiſchendecks, wo die Sterblich⸗ 
keit der Neger 25—33 Prozent betrage. Dafür ſei das Parlament verant- 
wortlich. Eine andere unheilvolle Folge des gegenwartigen Syſtems ſei die, 
daß es das Land um ein Haar in einen Krieg mit zwei Seemächten ber- 
wickelt hätte, mit denen in freündſchaftlichen Beziehungen zu leben, im aa 
eſſe Englands liege. Aus dieſen Gründen beantragte ex folgende Reſolu⸗ 
tion: „Es iſt wünſchenswerth, das Syſtem aufzugeben, welches Ihrer Maje⸗ 
ſtät Schiffe ermächtigt, in der Abſicht, den Sklavenhandel zu unterdrücken, 
Schiffe, die unter frember Flagge ſegeln, zu viſttiren und zu durchſuchen.“ 
Cardwell bemerkt, der Antrag verlange nicht die gurüdiiehun des afrifa« 
niſchen Geſchwaders, ſondern die Annahme einer Reſolution, Punch welche 
ſich die Regierung die Hände binden würde, und mit welcher ſich das Haus 
wobl ſchwerlich einverſtanden erklären werde. Hulk babe die Reſolution des 
Hauſes der Lords, die erkläre, daß das Geſchwader gute Dlenſte leifte und 
daß deſſen Abberufung den jept friſch aufblahenden aftſkaniſchen Handel ver⸗ 
nichten würde, ganz unberückſichtigt gelaſſen. Früher babe man auch be⸗ 
bauptet, es ſei ein hoffnungsloſes Unternehmen, dem afrikaniſch Aeedſihen 
Sklavenhandel ein Ende zu machen, und troßdem ſei man damit zu Slande 
gekommen. Das engliſche Geſchwader babe den Sklavenhandel auf einer 
Strecke von 1000 engliſchen Meilen längs der afrikaniſchen Küſte utterdkllc, 
und der berechtigte Handel, welcher dort ſeitdem aufgeblübt fet, würde ohne 
Zweifel wieder in Nichts verſinken, wenn man das Geſchwader entfernte. 
Er hoffe daher, daß das Haus nicht eine Rückſchritispolink ſanktioniren 
werde, welche die Intereſſen der Menſchheit beeinträchtigen und die Ehre 
Englands ſchmälern würde. S. Fitzgerald (Unterſtaatsſekretär des Auswaͤr⸗ 
tigen) ſpricht ſich eniſchieden gegen die Reſolution aus. Die von England 
in Bezug auf den Sflavenhandel befolgte Politik, bemerkte er, babe eine 
boͤchſt wichtige moraliſche Wirkung auf das Verhalten anderer Staaten aus⸗ 
geübt. Die Argumentation Hun's habe zwei Seiten. Zuvöederſt upte er, 
die engliſche Politik ſei erfolglos geweſen; ſodann, es gebe beſondere Um⸗ 
ſtände, die ein Beharren bei dieſer Politik gegenwärtig nicht rathſam er⸗ 
ſcheinen laſſen. Was den erſteren Punkt angehe, ſo ſei er ſelbſt zu dem 
anz entgegengefepten Schluſſe gelangt. Die Waarenausfuhr aus Afrika 
abe gewaltig zugenommen, nicht bloß die von möl, ſondern auch von 
Baumwolle, und wenn es, wie et glaube, daß des det ſein werde 
England gelinge, den Sklavenhandel zu unterdrücken, fo hege er die zuder⸗ 
ſichtliche Hoffnung, daß es vor Ablauf vieler Jahre einen ſehr bedeuten⸗ 
den Theil ſeines Baumwollbedarfs von der afrikanſſchen ten 
werde. Ferner feien die Befürchtungen Hutt's hinſichtlich einer Unter 
brechung des guten Einvernehmens mii Frankreich ungegründet. Was die 
Vereinigten Staaten angehe, ſo habe er noch heute eine epeſche empfangen, 
in welcher ſehr befriedigende Verſicherungen des Staalsſekretärs Caß ent⸗ 
halten ſeien. Mißhelligkeiten mit den Vereint ten Staaten ſeien nicht zu ‚ber 
ſorgen, und in den Beziehungen zwiſchen England und Amerika gebe es 
nichts, was verhindern konnte, daß England del ſeiner fo lange befolgten 
gerechten und meuſchlichen Politik verharre. Roebuck tadelt England, daß es 
dor den Verein. Staaten gekrochen ſei, während es Brafilien gegenüber ein 
anmaßendes Benehmen an den Tag gelegt habe. Dies habe einfach feinen 
wrund darin, daß die nerdamerifaniſche Union ſtark, Brafilien hingegen 
ſchwach ſei. Sie J. Palington giebt zu, daß 5 nicht Alles erreicht 
habe, was es wünſche. Trotzdem ſeien große Reſultate erzielt worden. Den 
Kubanern werde es jo ſchwer, ſich die erforderliche Zahl von Sklaven zu 
ſchaffen, daß eine bedeutende Anzahl Indianer aus Yucatan nach der Inſel 
gebracht worden ſei. Das Gute, was das afrikaniſche Geſchwader leiſſe bes 
ſchränke ſich nicht auf die Unterdrückung des Sklavenhandels. es werde 
vielmehr dadurch dem ehrlichen erlaubten Handel ein ſtarker Anſtoß gegeben. 
Die Behauptung Roebuck's, daß die engliſche Regierung den Verein. Staa- 
ten gegenüber eine unwürdige Schwäche bewiefen babe, jei vollig ungegrän⸗ 
det. Lord C. Paget ſagt, er habe die ganze Taſche voll von Briefen engli⸗ 
ſcher Seeofazſere, welche die Anstrengungen des engliſchen Geſchwaders an 
der aftitaniſchen Küfte als durchaus bergeblich darſtellten. Lord Palmerſton 
bemerkt, wenn die Behauptungen Huttes wahr wären, fo liebe fh gegen ſei⸗ 
nen Antrag nichts einwenden. Ran ſtänden fie abet im ſchueldendſten Wi⸗ 
derſpruche mit der wirklichen Sachlage. Die engliſche Politik ſei nichts we⸗ 
niger als erfolglos, fondern im höchſten Grade erfolgreich geweſen. Daß fie 


* Daß der ormglor er deulſchen Wa mufif, der Vater Joh. 
Strauß, in ſeiner hei Buchbinderlehrling bein ift wohl nur wer 
nigen Duft: und Tanzfreunden bekannt. Vor einigen Tagen ſtarb in 


Wien der Buchbinder Lichiſcheidl, der frühere Meifter des Strauß, der 
von dieſem zu erzählen pflegte, daß er oft von dem Lehrlinge gebeten 
worden, er möge ihm in den Feierſtunden erlauben, in dem Dachſtübchen, 
der Schlafſtätte der Lehrlinge, geigen zu dürfen, „weil es ihn eben gar 
ſo ſehr darnach jucke.“ Der alte Meiſter meinte dann: „Du ſollteſt nur 
lieber Mufikant werden, als Buchbinder.“ Und das geſchah denn auch. 


Induſtrielles. Zu den bemerkenswerthen Erfindungen der 
Neuzeit gehört eine Hufeiſenmaſchine, welche ein reicher Fabrikbeſitzer 
von Troy, im Staate Newyork, Namens Henry Burden, erfunden hat. 
Der „P. C.“ wird über dieſe Maſchine von zuverläſſiger Seite berichtet: 
„Die Maſchine nimmt einen Raum von nicht über fünf Fuß im Quadrat 
ein, wiegt etwa 7000 Pfund und wirft die fertigen Hufeiſen mit einer 
Geſchwindigkeit von ſechszig Stück per Minute aus. Ein Mann und ein 
Knabe reichen zur Bedienung der Maſchine hin. Man ſoll mittels dieſer 
Maſchine mit Leichtigkeit 20,000 Stück Hufeiſen in einem Tage fertig 
machen koͤnnen. Das damit hergeſtellte Fabrikat hat nach dem Urtheile 
amerikaniſcher Sachverſtändiger große Vorzüge vor den aus der Hand 
gearbeiteten Hufeiſen, namentlich den, daß die Stücke ſowohl in Ge⸗ 
wicht, als in Form vollkommen gleich ausfallen.“ 

* [Eine neue Art Papier! fabrizirt Dr. Collyer in England 
aus dem Rückſtande der Runkelrüben, nach deren Deſtillation zum Behuf 
der Darſtellung von Zucker, mit präparirtem Albumen. Dieſes Papier 
beſitzt unter anderen Vorzügen auch den, nicht erſt angefeuchtet werden 
zu müffen, bevor es unter die Druckerpreſſe und die Kupferplatte ge⸗ 
bracht wird. Das Papier ift glatt und feſt und die Abdrücke ſollen nichts 
zu wüͤnſchen übrig laſſen. Vom Albumen können 20-80 Proz. verwen- 
det werden; es erſetzt die gleiche Quantität Lumpen, iſt beſſer als Gly⸗ 
cerine und macht das Leimen enibehrlid. Einſtweilen ift das neue Papier 
von der engl. Regierung bei der Patronenbereitung verwendet worden. 

* Die „Zeitung von Irkuisk“ meldet, ein Pole aus dem Gouver⸗ 
nement Lublin, Herr O. M. O., welcher ſich in Irkutsk aufhält, hat ei⸗ 


nen Dampfſchlitten erfunden, der ohne Schienen, auf einer ebenen Fläche, 


wie zugefrorene Flüſſe oder ſchneebedeckle ebene Felder, ſich fortbewegen 
kann. Es ſollen binnen Kurzem Verſuche mit dieſer, für Sibirien vor⸗ 
theilhaften Erfindung angeftelt werden. 


* Gaudet, ein Schüler Daguerre's, hat eine Erfindung gemacht, 
durch welche die Stereoſkope bald ganz verdrängt ſein werden. Er nennt 
ſeinen Apparat: „Monoſtereoſkope“, weil er nur ein einziges Bild auf⸗ 
nimmt und ſeine Bilder von jedem Standpunkte und von mehreren Per⸗ 
ſonen zugleich geſehen werden können. Die optiſche Wirkung der Mono⸗ 
ftereoftope iſt tdauſchender, als die der gewohnlichen Stereoftope, die Ge⸗ 
genftände treten noch mehr im Relief hervor und können auch durch Ver⸗ 
größerungsgläſer betrachtet werden. Der Uebelſtand der Stereoſkope, daß 
fie nicht für alle Augen paſſen, fällt bei Gauders Erfindung ganz fort. 


Naturwiſſenſchaftliches. Das Meer zwiſchen den Azori⸗ 
ſchen, Kanariſchen und Cap Verdiſchen Inſeln iſt in einer Ausdehnung, 
welche an Größe dem Miſſiſſippi gleichkommt, mit einer Tangart bedeckt, 
welche unter verſchiedenen Namen, z. B. Golfkraut, Wendekreistraube, 
bekannt iſt und von den Botanikern fucus natans genannt wird. Das 
Waſſer ift damit dergeftalt angefült, daß dadurch oft der Gang der 
Schiffe verlangſamt und aufgehalten wird. Als die Begleiter des Go- 
lumbus auf feiner erſten Entdeckungsreiſe dieſen Seetangteppich erblickten, 
erſchraken fie gewaltig und glaubten, daß derſelbe ihrer Weiterteiſe ein 
unüberwindliches Hinderniß entgegenftelle, das nicht zu beachten Ver⸗ 
mefjenheit ſei. Derſelbe erſchien in einiger Entfernung fo dicht, daß man 
glaubte, darauf gehen zu können. Dieje Erſcheinung wird von einem 
franzoͤſiſchen Seemann in folgender Weiſe ekklärt: Wenn man in ein mit 
Waſſer gefülltes Becken Kotkſtückchen, Strohhalmtheile oder andere leichte 
Körper bringt und dann dem Waſſer eine kreisförmige Bewegung giebt, 
fo ſieht man alle ſchwimmenden Gegenſtände ſich in der Mitte des Beckens 
vereinigen, wo die geringſte Bewegung if. Im nördlichen atlantiſchen 
Oecan wird durch das Spiel der kreisförmigen Strömungen eine ähn⸗ 
liche Wirkung hervorgebracht. Das Seetangmeer zwiſchen den erwähn- 
ten Inſeln bezeichnet den Mittelpunkt der Kreisbewegung. Es befinde; 
fi) noch immer an der Stelle, wo es Columbus auf ſeiner Entdetkungs. 


bie des Zwiſche erhöht babe, ſei unwabr. Eben ſo ſei es un. 
bee die . — te Stegen betommen könnten, wie ‚fie brauch⸗ 


die britiſche ragen A ſich in Anſpruch nehmen. 
U 
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Frankreich. 


Paris, 13. Juli. [Zur Situation.] Die Königin Victoria 
hat die Einladung des Kaiſers angenommen, verkündet der „Monitenr“, 
und in jubelndem Echo wiederholen ſämmtliche Journale Frankreichs 
dieſe Siegesbolſchaft, die von Neuem Europa Zeugniß giebt von der 
innigen Freundſchaft det beiden Herrſcher und alſo, ſchließt die „Preſſe“, 
der beiden Nationen. Im Allgemeinen iſt man über das erlangte Reiul- 
tat zufrieden, und Cherbourg ift von heute ab der Wallfahrtsort, zu dem 
ſich Tauſende von Pilgern ſowohl diesſeit als jenfeit des Kanals vor- 
bereiten. Unterdeſſen fährt der Guerillakrieg der hiefigen Journale fort; 
dem „Pays“ iſt offiziel bedeutet worden, die ſüßen Freiheitstraume der 
„Patrie“ nicht zu ftören, die ihrerſeits mit dem „Journal des Debats“, 
das ſich ebenfalls ungläubig gezeigt hat, den Kampf fortſetzt, ihm den 
harten Vorwurf entgegenſchleudernd, auf der dritten Seite das zu wider⸗ 
rufen, was es auf der erſten behauptet hätte, welchen Denunziationen 
ſchließlich das „Journal des Debals“ keine Auſmerkſamkeit mehr ſcheu 
den will. Eine charakieriſtiſche Erſcheinung bleibt es immerhin, daß, wenn 
die Zügel von oben herab nur etwas gelockert werden, alle Welt ſich dem 
Liberalismus in die Arme zu werfen eilt, fo daß heute die „Patrie“, in 
ihrer platoniſchen Liebe für die Freiheit, mii Stolz von ſich ausſagt, 
dreimal Apertiſſemenis erhalten zu haben, und bei einer andern Gelegen⸗ 
beit der „Courrier de Paris“ mit Entrüſtuug den Verdacht eines mini- 
ſteriellen Organs zurückweiſt. Herr Delangle ſchreitet indeſſen ruhig und 
beſonnen auf dem Wege der Milde und Verſöhnung vorwärts und hal 
ſich bereits in der kurzen Zeit ſeiner Verwaltung die gerechte Anerkennung 
aller Wohlgeſinnten erworben. Denn es bleibt ein unbeſtreitbares Ver⸗ 
dienſt des neuen Miniſters, in dem nun einmal durch die hieſigen Ver⸗ 
hältmiſſe engbegrenzten Wirkungskteiſe, wo irgend thunlich, Freiheit zu 
gewähren, wie dies die Zurückberufung von mehr denn hundert durch 
den General Eſpinaſſe Exilirten am thatſächlichſten dokumentirt, Von 
den Konferenzen, die bereits in Etiolles beim feſtlichen Bankette den 
Schluß gefeiert haben ſollten, erzählte man, daß doch noch Manches zu 
thun übrig geblieben wäre, daß allerdings eine Annäherung flattgefun- 
den habe, aber vorausſichilich noch einige Monate bis zur definitiven Re- 
gulirung vergehen dürften. Selbſt die von verſchiedenen Seiten mit Be⸗ 
ſümmihelt gegebene Nachricht, daß der Graf Walewski mit der Ab- 
faſſung des Reorganiſationsemwurfs von ſeinen Kollegen betraut worden 
u, wird vielfach beſtrimen, und zwar von ſonſt ſehr wohl unterrichteten 

nnern. (3.) 

— [Die Vorgänge in Dſcheddah; Tagesnotizen.] Das 
Demetzel, das in Oſcheddah ſtattgefunden hat, beſchäftigt heute faſt allein 
unſere diplomaliſchen und offiziellen Kreiſe. Man ſpricht dort nicht 
allein von Maaßregeln, die zur Verhütung einer Wiederholung ſolcher 
Scenen ergriffen werden ſollen, ſondern man predigt ſogar offen den 
Kriegszug gegen die Türken. Am heftigfien zieht man natürlich in den 
ruſſiſchen Kreiſen gegen die Türken zu Felde. Die eigentlichen Türken 
find übrigens dieſem bedauernswerthen Greigniſſe ganz fremd. Das 
Oemeßel wurde von Arabechorden ausgeführt, welche die Stadt über 
fallen n und die kaum die Obethoheit der Pforte anerkennen. 
Fuad Paſcha hat telegraphiſch in Konſtantinopel wegen ausführlicher 
Na über die Vorgänge in Oſcheddah angefragt. Der franzöſiſche 
Konful in Alexandrien, Herr Sabbatier, hat einen ſehr umſtändlichen 
Bericht hierhergeſchickt, der ſogleich dem Kaifer mitgetheilt worden iſt. 
— Heute hat in der Ferdinandskapelle (Neuilly) ein Trauerdienſt zum 
Andenken des Herzogs von Orleans ſtattgefunden, zu welchem ſich eine 
große Anzahl von Anhängern der Familie Orleans eingefunden hatte. 
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— Graf Chambord hat ein Cirkularſchreiben an feine, Anhänger gerich 
tet, worin er dieſen Treue und Glauben (üdelite et foi) empfiehlt, aber 
jede Demonſtration widerräth. — Der „Moniteur“ veröffentlicht das 
vom geſetzgebenden Körper genehmigte Geſetz über die Ausführung der 
Arbeiten, wodurch die Städte vor Ueberſchwemmungen geſichert werden 
ſollen. — Die zehnte Sitzung der Konferenz wird am Donnerſtag flatte 
finden. An der Tagesordnung if, das Hoſpodarat. England verihei⸗ 
digt die Erblichkeit der Hoſpodaren, hat aber um fo weniger Hoffnung, 
mit dieſem Vorſchlage durchzudringen, als die Hoſpodaren keinesfalls 
aus einer europäiſchen fürſtlichen Familie gewählt werden. — Der Ge⸗ 
neraldirektor der Muſeen macht bekannt, daß eine Aus ſtellung füc die 
Werke bildender Künſtler am 15. April 1859 eröffnet und am 30. Juni 
geſchloſſen werden ſoll. Die Künſtler müſſen ihre Werke im Palais des 
Champs-Elysées vom 15. Februar bis zum 1. Mai abliefern. — 
In Cherbourg und Umgegend find Wohnungen für Geld nicht mehr zu 
haben. Man geht damit um, ein großes Zelt mit eiſernen Battftellen zu 
errichten. Die Feſtlichkeiten ſcheinen auf den 4., 5. und 6. Auguſt feſt 
befiimmt. — Nach dem Börjen-Buletin „La Coto“ hat Rothſchild die 
Anleihe übernommen, welche die engliſche Regierung für die Arbeiten 
an der Themſe machen will. Dieſelbe beläuft fi auf fünfundſtebenzig 
Milionen Francs. f 

Paris, 14. Juli. [Das Seerecht; die Staatsein nahmen.] 
Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht ein die von dem Pariſer Kongreß 
aufgeſtellten Grundſätze des Seerechts beireffendes Rundſchreiben. Er 
bemerkt, daß ſammiliche Staaten, mit Ausnahme Spaniens und Mexiko's, 
die ihre Einwilligung zur Aufhebung der Kaperbriefe verweigerten, dem⸗ 
ſelben ihre Zuſtimmung gegeben hätten. Die Vereinigten Staaten hät⸗ 
ten den Wunſch ausgeſprochen, das Brivatvermögen vollſtändig gegen die 
Beſchlaguahme geſichert zu ſehen. — Wie der „Conſtitutionnel“ anzeigt, 
ergaben die indirekten Revenuen während der erſten drei Monate des 
Jahres im Vergleich mit NN Zeitraume des Jahres 1859 
einen Mehrertrag von 14,000,000 Fr. 


Italien 
Rom, 6. Juli. [Die Tagesbefehle des franzöſiſchen 
Kommandanten.] Die Soldatenraufereſen haben mit einem großen 


Verſoͤhnungsmahl geſchloſſen. Zu Tiſche ſaßen freilich nur die Unter⸗ 
offiziere des franzöſiſchen und des päpftlicden Militärs. Nach dem Eſſen 
ging man Arm in Arm durch die Stadt ſpazieren. Doch können die 
Römer den Tages befehl General Goyons nicht vergeſſen, wegen der im⸗ 
ponitenden Stellung, die er ſelber dem Papſt gegenüber darin ſich an⸗ 
weiſe. Die beiden anſtößigen Patagraphen in dem Tagesbefehl des 
General Goyon vom 26. Juni lauen: „... 19. Es giebt nur einen Ge⸗ 
neral en chef für alle in Rom garniſonirenden Truppen; bei feinem 
Gefeinei Je dee 3 Wale e übecnofmmen. Dies 

n aß erkomm g ouderän und den Kar⸗ 
a Wee at en Scher, Mie See aber, die an einer 
Truppe vorüberkommen, um ſich auf ihten Poſten zu begeben, dürfen 
ſolche nicht bezeigt werden. 20. General Graf Goyon, Kommandant 
der beiden Armeen, iſt in Folge dieſes Titels General en chef von 
Rom; er weiß dies; er erinnert noͤthigenfalls daran, er erwattet und 
will, daß ſeine Befehle genau ausgeführt werden; er anempfiehlt Allen 
Ruhe, Ordnung und Mäßigung. Er iſt zur Milde geneigt, wird aber 
nöthigenfalls ſtrenge ſein.“ Auf früheren Erlaſſen hatte ſich der General 
als „Generalkommandant en chef der Okkupationsarmee in Itallen un⸗ 
terſchrleben; diesmal nennt er ſich jedoch „Generalkommandant en chef 
der beiden Armeen.“ In dem Tages befehl vom 1. (f. geſtr. 3.) werden 
vom General Goyon auch Worte zilirt, welche der heilige Vater am 
30. Junt in St. Paul an ihn gerichtet hatte. Dagegen ſoll nach der 
„Gazzetta di Venezia“ der Papſt gegen den General Goyon geäußert 
haben: „Der Kaiſer der Franzoſen hat geſagt, das Kaiſerthum iſt der 
Friede; die Römer find im Frieden; Sie allein wollen den Krieg.“ 
Der General habe aber dieſe Worte in dem Tagesbefehle nach feiner 
eigenen Welſe angeführt. 


Svani en. 
Madrid, 9. Juli. [Tages bericht.] Ihre Majeftät die Köni- 
gin hat dem bayriſchen General-Konſul, Weſßweiler, das Großband 


des Ordens Iſabella's der Katholiſchen, mit dem Prädikate „Exzellenz“ 
zu verleihen geruht. — Die Königin wird ihre Reife nach Aſturien am 


— —— — —— —— -½ͤ. — — p - — — — b. — ——U.— — 


deiſe fand, in regelmäßiger Schwingung von Norden nach Süden rückend, 
wie es der Gang der Jahreszeiten mit ſich bringt, und aus jeder durch 
Stürme und Wind verurſachten Störung immer wieder auf ſeinen alten 
Stand zurückkehrend. Funfzigjährige genaue Beobachtungen über ſeine 

renzen und ſeine Verrückung haben bewieſen, daß ſeine mittlere Lage 
ſich nicht verändert. Es bleibt auf ſeiner Stelle als ein unwandelbarer 
Beweis der kreisförmigen Bewegung, deren ausgeſprochenſter Zug der 
Wolfſtrom iſt. 


Ge phie. [Die ſub marinen Strömungen.] 
Bon den Lienienants J. C. Walſh und S. P. Lee der Vereinigten Staaten- 
flotte, welchen eine zur Vervollſtändigung der Maury ſchen Wind- und 
Stromkarten aufzunehmende Reihe von Beobachtungen übertragen war, 
find bei dieſer Gelegenheit hinſichts der unterſeeiſchen Strömungen, deren 
Exiſtenz man vielfach abgeleugnet hat, merkwürdige Verſuche angeſtellt 
worden. Ein mit dem erforderlichen Uebergewicht belaſteter Holzblock 
wurde auf Tiefen von 100 —500 Faden hinabgelaſſen und mittelſt einer 
Bone von hinreichender Schwimmkraft ſchwebend erhalten. Sobald 
dieſer Apparat als dann ſich ſelbſt überlaſſen wurde, begann ein inter- 
eſſantes und für den gemeinen Mann an Bord überraſchendes Schau- 
ſpiel, indem man die Boye gegen Wind, See und Strömung mit einer 
Oeſchwindigkeit ſich bewegen ſah, welche nach Umſtänden 1 Meile bis 
12 Meilen beteug. Dieſe ſubmarinen Strömungen find es, welche das 
Hin derniß für die genaue Meſſung großer Meerestieſen bilden. Der Zug 
der Strömung auf die Lothleine wird nämlich zuletzt jo ſtark, daß dieſelbe 
mit unveränderter Geſchwindigkeit zu laufen fortfährt, auch wenn das 
Blelloth längſt den Meeres boden erreicht hat. Jeder, Verſuch, dem Ab- 
laufen der Lothleine dann noch Einhalt zu thun, ift mit dem augenblick⸗ 
lichen Zerreißen derſelben und Verluſt des Bleiloths verbunden. So lief 
bei einer Tiefenbeſtimmung, welche der Lieutenant Parker von der 
B. St. Fregatte „Kongteß“ im Jahre 1852 im fuͤdatlantiſchen Ozean 
anſtellte, die Lothleine acht bis neun Stunden ohne Unterbrechung und 
zerriß, als man ſie bei Einbruch der Nacht zu holen verſuchte. Deſſen⸗ 
ungeachtet betrug die Meeres tiefe an dieſer Stelle, wie ſpätere, nach einer 
andern Methode angeſtellte Verſuche ergaben, nur drei Seemeilen. Das 
bei dieſen ſpäteren Berſuchen benutzte, in der amerikaniſchen Marine ge- 
genwärtig augemeln gebräuchliche Lolh füt große Tiefen beſteht in einer 
ſchweren Geſchätkugel, an welcher eine ganz feine Schnur befeſtigt ift. 
Bermöge einer einfachen Vorrichtung löft ſich die Kugel, ſobald fie den 
Meeresboden erreicht, von ſelbſt von der Schnur ab, mit welcher letztern 
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nichts weiter als ein kleiner, mit der Bodenſubſtanz gefülter Cylinder 
heraufgeholt wird. Auf dieſe Be wurde am 30. Oktober 1852 
von Parker auf der Ueberfahrt von Rio Janeiro nach dem Kap an einer 
Stelle etwa 45,000 Fuß Tieſe gefunden. Auch die Peilungsverſuche, 
welche das Vorhandenſein des aus Infuſorienlagern beſtehenden foge- 
nannten Telegraphenplateaus im nordatlantiſchen Meere ergeben haben, 
find zum Theil nach dieſer Methode angeſtellt worden. f 


Vermiſchtes. 

[Rauchwuth.] Die Wuth des Tabakrauchens iſt nirgends grö- 
her, nirgends allgemeiner verbreitet, wie in Chili. Hier raucht alle Welt, 
Vornehm und Gering, Alt und Jung, Mann und Weib, zu allen Tages ⸗ 
zeiten und an allen Orten. Die Cigareſten von wohlriechendem Tabak 
ſieht man nicht nur auf der Staße, in den Kaffeehäufern, in den Geſell⸗ 
fhaftsfälen, ſondern ſogar in der Kirche brennen, und nicht bloß bei den 
Gläubigen, ſondern ſogar bei den Prieſtern, die mit ernſter Miene die 
Cigarette auch während des heiligen Amtes nicht aus der Hand legen 
und zwiſchen jedem Verſe eines Pſalmes eine Tabakswolke von ſich bla⸗ 
fen. Das Volk Chill's, vieleicht von allen Vökern der Erde das devote⸗ 
ſte, hält ſich nur während eines einzigen Punktes des Gottes dienſtes ver · 
pflichtet, auf die Cigarette zu verzichten: wenn der Prieſter die heilige 
Hoſtie hochhebt. Dann verlöſchen die Cigaretten und die Köpfe ſenken 
ſich; doch ſobald der Prieſter den Kelch wieder auf den Altar geſetzt hat, 
ertönt durch den ganzen Tempel das Geklapper der Feuerſlähle, welche 
dem Feuerſteine Funken entlocken, und der Rauch des Tabaks vermiſcht 
ſich mit dem Weihrauch. Gt 

* Gine-Reliquie von Mungo Park's Reifen in Afrika iſt auf eine 
jetfame Weife durch Lieutenant Glover, der die Balkes Erpedition längs 
der Weftfüfte milmachte, in Sicherheit gebracht worden. Als er durch 
ein von den Eingebornen bewohntes Dorf kam, in deſſen Nähe Mungo 
Park das Ende feiner Laufbahn gefunden hatte, wurde er von einem alten 
Mann angeredet, der ihm ein altes Buch zeigte, das ſeit vielen Jahren 
in feinem Beſize war. Es war ein Band mit logarüthmiſchen Tabellen, 
darin Mungo Parks Name mit Notizen und Randbemerkungen von deſſen 
Hand. Der Alte verlangte 200,000 Cowries als Kaufpreis (Muſchel⸗ 
geld), aber das war mehr, als der Lieutenant zu geben im Stande war. 
Da zog er nach einigem Beſinnen fein Taſchenmeſſer hervor, und frug 
den Alten was er von dieſem Inſtrumente halte. Dleſer Verlockung konnte 
der Afrikaner nicht widerſtehen, und ſo wurde das Buch des Lieutenants 
Eigenthum. j 4 


21. d. M. antreten. — Das Entlaſſungs-Geſuch, welches der erſte Stall ⸗ 
meifter, Graf de Punonroſtro, eingereicht hat, iſt von der Königin ange⸗ 
nommen worden. — Von einundzwanzig politiſchen Journalen, welche 
in der Hauptſtadt erſcheinen, greifen nur vier das Dekret wegen Berich · 
tigung der Wahlliflen an. N 

— [Eine Depeſche] vom 12. Juli meldet: Der Poſtvertrag 
zwiſchen Spanien und England ift unterzeichnet. — Aus Mexiko wird 
berichtet, daß die Entrichtung der Steuern, welche man den Fremden 
auferlegt hatte, offiziel für drei Monate aufgehoben wurde. 


Portugal. 


Liſſabon, 2. Juli. [Die miguellſtiſchen Deputirten; 
der Sklapenhandel.] Die Kommiſſion der Zweiten Kammer be⸗ 
zuͤglich det vorläufig ausgeſchloſſenen zwei miguelſſtiſchen Abgeorbneten 
beantragte: 1) daß die erwähnten Deputirten den Eſd leiſten dürften, 
aber ohne alle Abänderung der in ihrem natürlichen Sinne genommenen 
Worte; 2) war die Kommiſſion der Anſicht, daß kein Grund vorliege, 
die Abgeordneten aufzufordern, ſich einzufinden; 3) meinte ſie, daß es 
den migueliſtiſchen Abgeordneten zu geſtauen ſei, vor der Eides leiſtung 
Erläuterungen zu geben. Die dritte und mefenilichfte Reſolution wurde 
von der Kammer mit 61 gegen 37 Stimmen verworfen; die beiden er⸗ 
ſten wurden angenommen. — Angeblich hat in Folge einiger Vorfälle 
an der afrikaniſchen Küfte der hiefige franzöſiſche Geſandte, Marquis 
v. Lisle, angezeigt, daß, wenn porlugieſiſche Kriegs ſchiffe die franzöfl- 
ſchen Fahrzeuge im Norden vom Zaire-Fluſſe und am Kap Padrin künftig 
unter irgend einem Vorwande behindern, die franzöflihen Kriegsſchiffe 
ermächtigt ſeien, fie in den Grund zu bohren. Es ſcheint, daß dieſe Er- 
klaͤrungen von einer Minheilung der Inſtruktionen des Admirals Hamelin 
begleitet waren. Um Konflikte zu vermeiden, ſcheint die pörlugiefliche 
Regierung geneigt, ihre Befehlshaber in den afrikaniſchen Befigungen 
anzuweiſen, ihren Eifer hinſichtlich der Freiheit der Neger zu mäßigen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 11. Jull. [Der Kaiſer und der Kronprinz 
von Württemberg! verließen Wologda in der Nacht vom 27. auf den 
28. Juni und langten am 1. Juli um 5 Uhr Morgens wohlbehalten in 
Archangelsk an, nachdem fie die letzten 150 Werft von der Station Sſis ka 
auf der Owina mittelft des Dampfers „Podwig“ e hatten. Am 
2. beſuchten die hohen Herrſchaften das Kloſter Solowezk, welches fich 
im letzten Kriege ſo muthig gegen einen feindlichen Angriff veriheibigt 
haue, und am 3. begaben ſich Hoͤchſidieſelben wieder auf den Dam⸗ 
pfer „Podwig“ zur Stromauffahrt auf der Dwing, bis zur Station 
Sfüste und zur Weiterteiſe von dort über Kargopol und Wytegra nach 
Petroſawodsk. . 

leber die Bawernunruben in Eſthlandl ſchreibt man 
der „N. P. 8.“ aus Oſtpreußen: „Als Ergänzung und theilweiſe Berich- 
ligung einer Mütheilung über die Bauernunruhen in Eſihland muß ich 
hinzufügen, wie, nach neueren Nachrichten, dieſelben dort vollſtändig noch 
nicht unterdrückt und bejeitigt find, was feine nalürlichen Urſachen in den 
großen Entfernungen eines dünn bevölkerten, mit weit gedehnten Wäldern 
bedeckten Landes hat, die im Sommer ſichere Verſtecke darbieten. Gleich 
zeitig liegen auf dem Lande gar keine und in Neval nur wenige Truppen, 
da die Feſtungs werke dort geſchleift werden. Jetzt find 2000 Mann In⸗ 
fanterie, 500 Koſaken und Artillerie in die Provinz eingerückt und wer⸗ 
den, darüber kann kein Zweifel obwalten, bald den Exzeſſen der Bauern 
ein Ende machen, die ſich bis jetzt, ſo viel hier bekannt, auf die Plünde⸗ 
rung der Branntweinkeller eines niedergebrannten Gutes und die Bewäl⸗ 
tigung eines unvorſichtig vorgeſchobenen Militär-Kommando's von 40 
Mann beſchränken. Dagegen muß es beſtätigt werden, daß die ausge⸗ 
ſprochene Vermuthung ‚volftändig begründet ift, die Unruhen hätten in 
der Publikation der neuen repidirten Bauernordnung, die auch die Art 
und Weiſe der Leiſtungen an Arbeilspacht (Frohne) an die Gulsherr⸗ 
ſchaften, Grund und Veranlaſſung gefunden.“ 

K Warſchau, 13. Jul. [Gemäldeausſtellungen; die 
Cegielskiſchen landwirthſchaftlichen Maſchinen.] Die Erdff⸗ 
nung der ſtehenden Kunſtausſtellung inländiſcher Maler war mit einer ge- 
wiſſen Feierlichkeit umgeben, da ſich zu derſelben die Spitzen der hieſigen 
Behörden und der Aristokratie, ſo wie eine große Anzahl von Kunſtfreunden 
in Folge einer von Seiten der Künſiler an ſie ergangenen Einladung einge⸗ 
funden hatten. Es find, bis jetzt 89 Gemälde (lauter, Originale, da alle Ko⸗ 
pien ausgeſchloſſen find) eingeliefert worden, unter denen ſich manches Vor⸗ 
treffliche befindet. Am meiſten zeichnen ſich die Arbeiten don Suchodolski 
dem Aeltern (namentlich feine Veriheidigung Czenſtochau's), Zarzyeki, Bres⸗ 
lauer (Landſchaftsmaler), Kurelli, Sypniewski, Gerſon, Simler und Leſſer 
aus. Die Gegenſtaͤnde der Gemälde find ausſchließlich der polniſchen und 
heiligen Geſchichte, der polniſchen Natur und dem polniſchen Volksleben ent⸗ 
nommen. Dex Vorſtand der vereinigten Künſtler hat auch an die im Aus⸗ 
lande lebenden polniſchen Maler die Einladung ergehen laſſen, die Ausſtel⸗ 
lung mit ihren Arbeiten zu beſchicken. Bekanntlich leben im Auslande, na- 
mentlich in Paris und Rom, die berühmteſten polniſchen Maler, unter denen 
ich nut folgende nenne: Rodakowski, Gorecki, Zamet, Nowotud, Tepa, Koſſat 
und Kaplinsti, deren Arbeiten der Ausſtellung zur größten Zierde gereichen 
würden. Eine gefährüche Konkurrenz dürfte dieſer Ausſtellung aus der ſchon 
im vorigen Jahre don Herrn Zmoyski ins Leben gerufenen und bon der 
Regierung konzeſſionirten ſiehenden Ausſtellung von Gemälden ausländiſcher, 
meiſt italleniſcher Maler erwachſen, die wegen der großen Anzahl wirklich 
vortrefflicher Gemglde, und des im Verbäliniß zu den polniſchen Gemälden 
febr billigen Preiſes derſelben bis jetzt ſebr gute Geſchäfte gemacht bat. Es 
war urſprünglich Zmoyskis Abſicht, auch die Gemälde polniſcher Künſtler 
in feine Ausſtellung aufzunebmen; dieſelbe ſcheiterte aber an dem eniſchiede⸗ 
nen, hauptſaͤchlich auf patriotiſchen Motiven beruhenden Widerwillen der 
Letzteren, die ſich in Folge deſſen entſchloſſen, eine eigne Ausſtellung zu der⸗ 
anſtalten. — Die landwirthſchaftlichen Maschinen aus der Fabrik des Herrn 
Cegielski in Poſen, bon denen ſich im Königreich Polen bereits meh⸗ 
rere Niederlagen befinden (auch bier in Warſchau befindet ſich ſeit Kurzem 
eine ſolche), gewinnen dier immer größere Anerkennung und werden den Fa⸗ 
brikaten aus biefigen derartigen Fabriken meiſt vorgezogen. Auch bei der 
am 25. d. M. in Gegenwart mehrerer höheren Beamten, ſämmtlichet Pro⸗ 
feſſoren und Zöglinge der Ackerbauſchule in Marvmont und einer Deputation 
des landwirthſchaftlichen Vereins auf den Feldern des zu der genannten 
Ackerbauſchule gehörigen Votwerks Wawriyßzewo angeſtellten Probe land» 
wirthſchaftlicher Maſchinen aus verschiedenen Fabriken bewährten die aus der 
Cegiels“Iſchen Fabrik den Ruf derſelben, indem mehrere einftimmig für die 
zweckmäßigſten und deſten erklart wurden. 


Tür k e i. 


— [Huffein Paſchal iſt nach einer Depeſche der „Wien. 8.“ 
aus Trieſt am 9. Juli auf einem lürkiſchen Dampfer von Naguſa ab- 
gereiſt. 7 

— [Fortdauernde Reibungen.] Man ſchrelbt der „Agr. 
8.“ von der bosniſchen Grenze unterm 7. Juli: „Am 2. d. eniſpann fich 
zwiſchen den vereinigten Novijaner, Ouoker, Jezerskaer und Buzimer 
Türken und den Chriſten auf der ganzen Strecke zwiſchen Novi und 
Idanska ein Geplänkel, welches den Tag hindurch mit einzelnen Unter⸗ 
brechungen anhielt. Zwei Türken wurden erſchoſſen, zwei Chriſten ge⸗ 
fangen. Am 3. trat eine Art Waffenruhe ein. Am 4. ſcheinen die 
Tärken den Angriff erneuert zu haben. Sie griffen mit Ungeſtäm an 


und haben die Chriſten bis an die öſtreichiſche Grenze verfolgt. Letztere 
flohen auf kalſerlich öſtreichiſches Gebiet, wo fie unter den Bayonnetten 
der neuerdings allarmirten Grenzen des 2. Banat-Regiments Schutz ge⸗ 
funden haben. Wer den unmittelbaren Anlaß zu dieſem neuen Kon⸗ 
flikte gegeben und wie ſich derſelbe entwickelt hat, ſo wie alle anderen 
Einzelnheiten können erſt nachträglich mitgetheilt werden. Die oͤſtrei 
chiſche Grenze wimmelt von Flüchtlingen jeden Alters.“ 


Aſien. 


DO frindien. — [Telegraphiſche Nachrichten.] Aus Mar- 
ſeille, 13. Juli, wird telegraphirt: „Es find hier Nachrichten aus Kal ⸗ 
kulta vom 3. Junk angekommen. In Allahabad waren fünf Kaſernen 
niedergebrannt. Trotz der Anweſenheit Sir C. Campbells gelang es 
den darin befindlichen Truppen nur mit genauer Noth, ſich zu retten. 
Lucknow war noch immer cernirt. Das engliſche Heer litt viel von 
Krankheiten. Namentlich kam Schlagfluß haufig vor. Unter den Be⸗ 
ſatzungen von Cawapore, Lucknow, Allahabad war die Sterblichkelt 
ſehr groß. 

— [Heber die Ereigniſſe in Oſcheddahl find neuere Nach 
richten eingelaufen. Der engliſche Bize⸗Konſul war der erſte, welcher 
getödtet wurde. Die Fanatiker ſchnitten feine Leiche in Stücke und rifjen 
die Konjulats-Blagge herunter. Sämmtliche griechiſche Familien wur⸗ 
den don den Mördern geſchütz, ſämmiliche engliſche jedoch ermordet. 
Die Archive des engliſchen und des franzöſiſchen Konſulats wurden zer⸗ 
flört. Die Bewohner von Mekka feierten das Blutbad durch ein Freu ⸗ 
denfeſt. Langs der ganzen Oftfüfte des Rothen Meeres herrſchte unter 
der Bevölkerung eine bedenkliche Gährung.“ — Folgende Depeſche aus 
Alexandria, 7. Juli, gibt einige weitere Details über die Vorfälle zu 
Oſcheddah: „Der franzoͤſiſche Konſul, feine Frau und mehrere Diener 
wurden mit Säbeln und Keulen niedergemetzelt. Der engliſche Konſul 
und feine Dienerſchaft wurden in Stücke gehauen. Die Mörder waren 
5000 an der Zahl.“ 


— [Schilderungen aus dem indiſchen Kriege.] Die 
„Times“ enthält eine weitere Reihe lebhafter Schilderungen aus dem 
indiſchen Feldzuge don ihrem bekannten Korreſpondenten Mr. Ruſſell. 
In feinem Berichte aus dem Lager vor Bareilly, vom 14. Mai, theilt er 
unter Anderm Folgendes mit: Am 2. Mat rückte die Rohilkund⸗Armee 
unter Sir Colin Campbell früh 2 Uhr von Schahdſchehanpore, wo eine 
Beſaßung von 500 Mann zurückgelaſſen wurde, nach Tilhur, welches 
wit um 6 Uhr Morgens erreichten. Die Gegend, durch welche wit mar⸗ 
ſchirten, war in jedem Betracht den früher durchzogenen Theilen von 
Rohilkund ähnlich: eine weite Fläche, jo eben wie die See, mit einem 
nitkelrunden Horizont, überſäet mit grünen Baum-, beſonders Mango 
baumgruppen, der Bodep bröckelig und ſandig, unter den Füßen ſich in 
feinen Staub zerreibend, aber überſchwänglich fruchtbar an Zuckerrohr, 
Baumwolle, Piſang, Dall u. ſ. w., und nach der Menge von Brunnen 
und kleinen Kanälen zu ſchließen, trefflich bewäſſert und angebaut. 
Traurig aber war es, zu bemerken, daß die Einwohner kein Vertrauen 
zu uns halten; denn mit ſehr wenigen Ausnahmen waren die Dörfer 
längs unſrer Marſchlinie verlaſſen, und nur einige ſehr alte oder ſehr 
gebrechliche Leute befanden ſich in den Gaſſen. Faſt alle Häuſer waren 
verſchloſſen, verrammelt und verödet, und doch geftattet der Oberbefehls- 
haber keine Plünderung oder Beleldigung der Landesbewohner, ſo weit 
er ſie verhindern kann. Sowie unſere Truppen ſich einem Dorfe oder 
einer Stadt nähern, ftellt der Vortrab eine Abtheilung zum Schutze des 
Ortes, welche fiehen bleibt bis der Nachtrab herankommt, und die Ober⸗ 
Profoßen find ihätigft bemüht, jede Plünderung, die dennoch verſucht 
wird, zu hindern oder zu beſtrafen, aber wer hütet die Hüter? Die Leute 
nämlich, die man zu dieſem Schutzdlenſt entbehren kann, find meiften- 
theils eingeborne Reiter, und eben jo gut könnte man einem Londoner 
Aldermann begreiflich machen, daß es unrecht ſei, am Lordmayorstag 
Schildkrötenſuppe zu eſſen, als einem Sikh oder Afghanen ins Gewiſſen 
reden, daß er keinen Hindu oder Muſelmann aus rauben dürfe. Auch 
unſer Lager- und Bazar-Gefolge iſt faſt über alle Kontrole hinaus; es 
umſchwärmt die Armee, wie Geierſchwärme ein Aas. Dieſe gefräßigen 
Nachlvögel ſchleichen ſich aus dem Lager, ehe noch unſere Vorpoſten und 
Plänkler aufbrechen, und die Beitiche des Profoßen hat keinen Schrecken 
für ſie, wo es gilt, einen alten Meſſingtopf, ein Stück Kauun oder ein 
paar Annas (71; Rupie) zu mauſen. Traurig war es auch zu ſehen, 
daß dieſe fruchtbaren Gefilde nur allzu oft keine Ausſicht auf eine zweite 
Ernte boten; ſo weit das Auge reichte, erſchien kein Zeichen des Lebens, 
weder Meuſch noch Hausthier. Alles Vieh war fortgeirieben, und auf der 
unermeßlichen Ebene nichts ſichtbar, als unſere dichten Marſchkolonnen 
und die Staubwolken über und hinter ihnen. In Tilhur, wo 
wir einen ganzen Tag hielten, ward uns die traurige Nachricht vom 
Tode des Generals Penny, deſſen Kolonne einen Tagmarſch hinter uns 
folgte. Am 3. Morgens erreichten wir in 4 Stunden Futtahgundſch. 
Diefer Ort, deſſen Name Siegesfeld bedeutet, iſt berühmt als der Ort, 
in deſſen Nähe vormals ein britiſches Korps im Intereſſe des Nawab 
von Audh den Rohillas eine Niederlage beibrachte. Im Verlauf des 
Tages vereinigte ſich mit uns General Penny's Kolonne, deren Kom- 
mando dem Oberſten Richmond Jones übergeben wurde. Beim Vor⸗ 
rücken erfuhren wir, daß unter den Feinden in Bareilly arge Verwirrung 
herrſche, und daß Nena Sahib, welchem die Weiber ſeiner Zenana viele 
Verlegenheit bereiten (eine hatte ihn unlängſt in Schahdſchehanpore mit 
einem neuen Sprößling beſchenkt) ſich nach dem Teral aufgemacht habe. 

Der Korreſpondent kommt hier auf die Kundſchafter zu ſprechen, 
von denen die Engländer nach Lage der Dinge, was die Auskundſchaf⸗ 
tung der Umgegend und der feindlichen Stellung betrifft, ganz abhängig 
find. Er bemerkt daß die Briten ſolche nothwendige Leute, welche häufig 
ibren Hals wagen, ziemlich mager zu belohnen pflegen, z. B. mit 150 
Rup. (15 Pfd. St.) für eine wichtige Nachricht, während ihre Strafe, 
wenn fie auf einer Lüge ertappt werden, gewohnlich der Tod ift. Ein 
von Bareilly angelangter Spion hatte auf die Frage, ob in Furidpore 
Feinde ſtänden, geantwortet: „Nicht einmal eine Fliege“; mit einem an- 
dern Kundschafter konfrontirt, welcher meldete, daß 1000 Reiter dajelbfi 
hielten, geſtand er, daß er ſelbſt nicht in Furidpore geweſen ſei. Darauf 
ward er ausnahmsweiſe nicht gehenkt, aber erlitt die (wie Mr. Ruſſell 
ſich ausdrückt) gelinde Strafe, daß man ihm den Schnurbart, die Augen- 
braunen und alles Haar des Kopfes, ſelbſt die heilige Locke, die er 
als Hindu von hoher Kaſte trug, abſchor, ihm eine tüchtige Tracht Hiebe 
mit dem Bambusrohr aufzählte und ihn dann mit Fußtritten aus dem 
Lager ſtieß. 

Die Korreſpondenz fährt fort: „Wenn ich oben ſagte, daß das ganze 
Land entölfert ausſah, ſo iſt das nicht fo zu verftehen, als ob gar keine 
Bevölkerung mehr vorhanden geweſen ſel. Vielmehr eine oder zwei Stun- 
den nach Schlagung unſeres Lagers erſchien gewöhnlich vor dem Zelte 
des Lord Sahib (Oberbefehlshabers) eine kleine Deputation von Einge⸗ 
borenen, an ihrer Spitze unfehlbar ein glatter fetter Hindu in Turban 
und Gewändern von reinſtem Weiß, während die übrigen zehn oder 
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zwölf Burſche gradatim weniger feiſt, aber deſto ſchmutziger und ärmlicher 
ausfahen. Das iſt dann immer eine Deputation von warmen Anhängern 
der britiſchen Herrſchaft; ſie naht mit unterwürfigen Bücklingen und be⸗ 
fireut ihren Pfad mit Salems, welche jedem weißen Geſicht ohne Unter⸗ 
ſchled dargebracht werden, der Schildwache ſo gut wie dem Chef des 
Generalſtabes. Da ihr Beſuch gewöhnlich in die Stunde fällt, wo Sit 
Colin nach der Strapaze des Fruͤhmarſches Sieſta zu halten pflegt, fo 
müſſen die Abgeordneten ſich kurz faſſen; ſie wünſchen aber immer dem 
Lord Sahib einen Fiſch, eine Ziege oder ein Schaf als Geſchenk zu über⸗ 
reichen, und dabei fließen ſie über von Verſicherungen ihrer Liebe und 
Ergebenheit. Leider ſteht daneben die kahle Thatſache, daß von allen 
dieſen Menſchen keiner herbeigekommen iſt, um uns Beiſtand zu leiſten 
oder Nachricht zu geben, ehe wir in ihren Bezirk einrückten. Sir Colin 
weiß recht gut, was er von all dieſem Lippendienſt zu halten hat, aber er 
iſt zu politiſch klug, als daß er dieſen Leuten fein Mißtrauen laut aus- 
ſpräche. Uebrigens kommen dieſe Deputationen meiſt aus entlegeneren 
Dörfern. Was ihnen, als Orientalen, welche an das Gepränge ihrer 
Vornehmen gewöhnt find, am meiften auffällt, mehr als all unſere Ele- 
phanten und Kanonen, das iſt die Einfachheit, womit ihnen der Feldherr 
der Feringhis aus feinem Zelt entgegentrin, ein ältlicher Gentleman mit 
einem Strohhut auf dem Kopf, in Hemdärmeln und mausfarbenen Pan⸗ 
talons, nicht ohne Flicklappen über den Stlefeln. Und ebenſo ſieht man 
unter feinem Stabe keine einzige Gold- oder Silberborte, kein Uniform⸗ 
zeichen, nicht ein Stückchen rothes Tuch, keine Feder auf dem Hut. Aller 
Parade ⸗Alfanzetei entwöhnt man ſich in einem ſolchen Krieg. Spaßhaft 
iſt es zu ſehen, wie die Dorfdeputirten auch den größten unſerer Kanonen 
im Vorübergehen mit auf der Bruſt gekreuzten Armen ihren Salam ma- 
chen.... Die Hindus klagen ſehr über die Raubſucht und Grauſamkeit 
der Regierung, welcher Rohilkund nun eln Jahr lang unterworfen war. 
Zwar hatten ſie keine ſchwerere Landtaxe als unter der Kompagnie zu 
bezahlen, aber ſehr oft gezwungene Extraſteuern oder Zwangsanlehen. 
Und da ſchon die Landſteuer der Kompagnie in einigen Bezirken Rohil- 
kunds 66 Prozent betrug, ſo läßt ſich denken, welche Erpreſſungen das 
wenigbemittelte Volk zu ertragen hatte.“ 

Der Korreſpondent erzählt nun die Einnahme der Stadt und Fe- 
ſtung Bareilly, ohne darüber etwas Neues zu melden. Nur folgende 
Epiſode wollen wir noch ausheben. „Ein paar Kompagnien eines 
Pendſchab⸗Regiments waren entſandt, die Ruinenmaſſe der von uns zu 
ſammengeſchoſſenen einftödigen Häuſer in der Front unſerer Linien zu 
durchforſchen, und das 42. europälſche Regiment, dahinter das 79. euro- 
päiſche Regiment rückte zur Unterſtützung nach. Sobald die Sikhs in 
die Häuſer kamen, waren fie einem heftigen Lunten⸗Flintenfeuer verfted- 
ter Schützen ausgeſetzt. Sie wichen in Unordnung auf die vorrückenden 
Hochländer zurück. Und nun erfolgte eine außerordentliche ‚Scene. Unter 
den 700 — 800 Luntenflinten⸗Schützen, die binter den Häuſermauern 
verſteckt lagen, befand ſich ein Haufe Ghaſis, d. h. muſelmänniſcher Fa⸗ 
naliker, welche, gleich den römiſchen Deciern, ihr Leben mit feierlichen 
Eidſchwüren ihrem Vaterlande oder ihrem Glauben zu opfern gelobt 
haben. Mit dem Geſchrei: Bismillah, Allah, din, din!“ ſtürzten ſich 
etwa 160 dieſer Swärmer, mit runden kleinen Schildern am linken Arm 
und grünen Cummerbungs, hinter den Sikhs drein und auf die rechte 
und linke Flanke der Hochländer. Gekrümmten Leibes und geſenkten 
Hauptes, ihre Tulwars in Kreisbewegung schwingend, waren fie blitz 
ſchnell unſern Soldaten auf dem Leibe. Anfangs hielten die Hochländer 
fie für Siths, deren Flucht ſchon einige Unordnung in ihre Glieder ge- 
bracht hatte. Zum Glück hielt Campbell in der Nähe; fein ſcharfes 
Auge erkannte ſchnell, wie es ſtand und er rief den Truppen zu: „Feſt, 
ihr Leute, fett! Schließt eure Glieder und drauf mit dem Bayonnet!“ 
Es war hohe Zeit, denn die mit dem Bang berauſchten Wüthenden waren 
ſchon in unſeren Reihen, und ein Theil derſelben kam dem Regiment in 
den Rüden. Der Kampf war blutig, aber kurz. Ihrer drei warfen 
ſich fo plotzlich auf den Oberſten Cameron, daß fie ihn vom Pferde 
riſſen, ehe er ſich vertheidigen konnte. Sein Schwert fiel ihm aus der 
Scheide und im nächſten Augenblick wäre er zu Stücken gehauen gewe⸗ 
ſen; aber der Fahnen⸗Sergeant Gardiner ſprang aus dem Glied und 
durchbohrte im Nu zwei der Burſche mit dem Bayonnet. Der dritte 
wurde von einem Mann des 42. Regiments niedergeſchoſſen. Ebenſo 
knapp entging der Brigadier Walpole; zwei oder drei Ghaſis verſuchten 
ihn vom Pferde zu reißen, während aadere mit den krummen Säbeln 
nach ihm hieben. Er erhielt zwei Hiebe über die Hand, ward aber 
durch die raſche Arbeit der Bayonnette befreit. In wenigen Minuten 
lagen 133 Ghaſis todt; unfererjeits waren 18 — 20 Mann verwundet.“ 


Afrika. 


Alexandria, 6. Juli. [Gereizte Stimmung.] Unter der 
Bevölkerung von Suez herrſcht eine fehr gereizte Stimmung gegen die 
Europäer. Der Vize-König von Egypten hatte Truppen zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung dorthin gejandt. 


Militärzeitung. 


Preußen. [Gen. Major v. cnobloch.] Mit dem vor einigen 
Tagen in dem hoben Alter von 85 Jahren auf feinem Wohnſitze in der Nähe 
von Stargard mit Tode abgegangenen Generalmajor a. D. b. Knobloch iſt 
wahrſcheinlich der letzte von den preußiſchen Veteranen derſtorben, welche 
1812 unter den beiden damals der franzöſiſchen Hauptarmee zugetheilten 
preußiſchen leichten Kavallerie Regimentern (das aus je zwei Schwadronen 
des heuligen 2. und 3. Ulanen⸗Regiments kombinirte Ulanen» und das eben 
fo aus dem gegenwärtigen 3. und 5. Huſaren⸗Regiment formirte 2. kombi 
nirte Hufaren » Regiment) den Zug nach Moskau mitgemacht haben; auch 
ſonſt zählt das Leben dieſes Offiziers zu den vielbewegten, wie fie eben nur 
jener Zeit eigenthümlich waren, der et angehoͤrte. Er eröffnete ſeine Mili⸗ 
tär-Raufbahn noch in den letzten achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
zuerſt bei der Infanterie, don wo er jedoch bald zur Kavallerie übertrat und 
1806 bereits als Premier⸗vieutenant bei dem Regiment von Gettkandt Nr. 1 
Hufaren mit dieſem in das Feld rückte. Daſſelbe kapitulirte nach den Uns 
glücksſchlachten bei Jena und Auerſtädt bei Anklam, doch v. Knobloch, nach⸗ 
dem er dergeblich den Verſuch gemacht, fein Regiment insgeſammt zum noch 
vechtjeitigen Wiederaufbruch anzuregen, wußte ſich wenigſtens für feine Per⸗ 
fon mit einigen 30 Huſaren der Kapitulation zu entzieben und trat hiermit 
zu dem von dem Major v. Marwitz gebildeten Freikorps über, bei welchem 
er ſich wiederholt und namentlich in einem Gefecht bei Mewe fo len bie 
daß er dafür mit dem Verdienſt⸗Orden belohnt wurde. Nach Auflöfung die⸗ 
fer Truppe ward er dem brandenburgiſchen Huſaren⸗Regiment zugetheilt, 
avaneirte bereits vor dem Feldzuge von 1812 zum wirklichen Rittmeiſter und 
zeichnete ſich an der Spitze feiner Eskadron in dem ruſſiſchen Kriege nicht 
minder wiederholt, in dem Gefecht bei Dorogobuſch am 22. Auguſt durch 
eine dom Glück begünſtigte Attake auf ruſſiſche Infanterie aber in dem Maaße 
aus, daß ibm dafür von dem König von Neapel, Murat, in Perſon das 
Kreuz der Ebrenlegton verliehen wurde. An der Bereſina war er mit bei 
deren Angriff, wo von den beiden bier jedoch aber ſchon zu Fuß kämpfen⸗ 
den preußiſchen Reiter⸗Regimentern in Verbindung mit noch vielen anderen 
Truppenreſten, dem General Wittgenſtein einen Augenblick feine Kanonen ent» 
riſſen wurden, und führte von da ab als letztet noch übriger Offizier ſeines 
Regiments den bis auf einige 40 Mann geſchmolzenen Reſt deſſelben über 
die preußiſche Grenze zurück. 1813 kommandirte er zuerſt als Major die 
zwei in Rußland geweſenen Schwadronen ſeines Regiments, welche mittler⸗ 


weile wieder aufgerichtet worden waren, erhielt jedoch noch vor Ablauf des 
Jahres das Kommando des oſtpreußiſchen ee ee, Ae 
welches er bei la Chauſſee, bei St. Dizter, bei Vitry und in der Schlacht 
bei Laon zum Siege führte, und an deſſen Spitze er ſich namentlich in dem 
Gefecht bei Coulommier auszeichnete, wo don demſelben ein Adler der jun« 
gen franzöſiſchen Garde und mehrere Geſchüze erbeutet wurden. Für die 
überall bewieſene militäriſche Tachtigkeit Ritter des eifernen Kreuzes erſter 
und zweiter Klaſſe, wie noch mehrerer fremder Ehrenzeichen, adancirte er 
gleich nach dem Friedensſchluß zum Oberſt⸗Lieutenant und verblieb bei der 
Umwandlung feines Regiments in das heutige Garde-Huſaren⸗Regiment in 
dem Befehl über daſſelbe. 1817 erfolgte darauf feine Ernennung zum Ober⸗ 
fien, doch ſchon 1819 ſchied er aus der Armee aus und wurde nachträglich 
noch, etwa um 1832 oder 1833, zum Generalmajor befördert. (Sp. 3). 
- 


Stand der Früchte und Ernte. 

Aus Oſtpreußen, 12. Juli. Der Naps ift in u . 
reits gehauen und wird nun ſchön gebroſchen, ee A 
mäßiger fein. Roggen, unfere Haupifrucht, hat fi) am beſten gehalten. Wir 
werden davon wohl eine Durchſchnittsernte machen. Weizen Fal weit mehr 
gelitten, und es dürften davon wohl 20—30 Prozent an einer Durchſchnitts⸗ 
ernte fehlen, Zudem iſt er kurz im Strob. Vom Roſte iſt bis jetzt wenig 
ſichtbar. Sämmtliche Samengetreide, als Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, 
Wicken x. müſſen wir als gänzlich mißrathen betrachten. Ebenſo ift Grin. 
futter total mißrathen. Klee und Heu fehlen füft gänzlich. Auch iſt weni 
davon vom zweiten Schnitt zu erwarten, da Regen hartnäckig aus bleibt wu 
die heißen Strahlen der Sonne Wieſen und Kleefelder verſengen. Ueber 
alle Begriffe traurig ſehen die Weiden aus. Daß unter dieſen Umſtänden 
Aller Blicke mit der größten Spannung auf die Kartoffeln gerichtet find, ißt 
nicht zu verwundern. Im Kraut fteben dieſelben noch gut und haben auch 
ziemlich reichlich angefept. Auch von der Krankheit if noch nichts ſichtbar. 
Nur thut baldiger Regen noth. (852.) 

Leipzig, 12. Juli. Seit 15 Jahren hat die Getreideernte nicht fo 
zellig begonnen, als in dieſem Jahre. Der erſte Roggen wurde in der Um⸗ 
gegend am 6. Juli gemäßt, mindeſtens 14 Tage fruher als in normalen 
Folgen Von Vortheil ann diefe zeitige Ernte nicht fein. Zwar fand der 

oggen dicht, war auch ſehr lang empor gewachſen, aber die Körner hatten 
keine Zeit, ſich gebörig auszubilden, ſie wurden vorzeitig reif und die Folge 
davon muß ſein, daß die Schüttung nur eine mittelmäßige, die Qualität der 
Körner eine geringe ſein wird. Weizen verſpricht noch weit weniger als 
Roggen; er iſt ſehr kurz im Stroh geblieben und wird ſowohl in Quantildt 
als Qualität nur einen mittelmäßigen Ertrag liefern. Noch weit ungänftiger 
ift der Stand des Sommergetreides; daſſelbe ift vielfach verbrannt und wird 
nur geringhaltige Körner liefern. Man kann deshalb die Ernte in Gerſte 
und Hafer als eine ſchlechte bezeichnen. Winterölfrüchte find zum größten 
Theil eingeerntet; fie haben einen beſſern Ertrag gegeben, als man erw 
halte, und find völlig underſehrt eingebracht worden. Sommerölfrüchte ſte⸗ 
den bielverſprechend, die zeitigen Saaten indeſſen noch weit befier als die 
fpäten. Die Heuernte nahm einen überaus günſtigen Verlauf, iſt in Quali⸗ 
tät vortrefflich, in Quantilat nur mittelmäßig ausgefallen, was um ſo mehr 
zu beklagen ift, als die meiſten Wieſen keinen zweiten Schnitt geben darften, 
und als der Klee ganz verbrannt iſt. Selbſt das Gemengefulter, welche 
man in großer Ausdehnung angebaut bat, bat von der langen die un 
Trockenheit weſentlich gelitten. Kartoffeln und Rüben zeigen einen trefflichen 
1 — * u erg Pe reiche Ernte geſunder Knollen! 

ie Krankhe eint in Folge der mehrjährigen Trocken 1 
bellt zu ſein. (8. 3.) 1 en te 


Lokales und Provinzielles. 


Po ſen, 15. Juli. [ Schwurgericht. M. 
verhandelte eterfeiinäoefaae all von De 2 
Skomczyce wegen Mordes und Straßenraubes haute die Tribüne m 
als gewöhnlich gefüllt und hielt die Aufmerkſamkeit der Zuhörer von An⸗ 
fang bis zum Ende geſpannt. Wir geben den Sachverhalt kurz dahin 
an: Am Morgen des 9. Juli v. J. wurde der Wirth Thomas Heyna 
aus Slomczycer⸗Hufen auf dem Fußſteige, welcher vom Dorfe aus über 
die Gutsländereien nach feiner Wirihſchaft führt, todt gefunden. Die 
durch die Medizinalbeamten andern Tages angeſtellte Oeffnung der Leiche 
ergab zweifellos, daß Hehna in Folge einer erlittenen Gewaluhätigkel, 
die feinen Kopf getroffen und den Schädel zerſchmettert, an der hierdurch 
herbeigeführten Gehirnerſchünlerung ſein Leben verloren halle. Als Tha⸗ 
ter wurde durch die öffentliche Stimme ſogleich der Wirth Gottlieb Grü⸗ 
ning bezeichnet. Die hierauf gegen ihn eingeleitete Unterſuchung ergab 
folgendes Refultat: Thomas Heyna war nach dem Zeugniſſe aller Nach⸗ 
barn ein ruhiger, friedliebender Mann, von dem man in der Gegend 
wußle, daß er nur einen heftigen Feind gerade in der Perſon des Anger 
klagten hatte. Letzterer hatte ſich wiederholt gegen ihn in gehäffiger Weile 
ausgelaſſen und mannichfache Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen. Heyna 
ſelbſt Hatte auch ſtets Scheu vor Grüning an den Tag gelegt, die, wie 
mehrere Zeugen bekunden, ſoweil ging, daß er, wenn er diefen in der 
Nähe wußte, Abends nicht allein nach Hauſe zu gehen wagte, ſondern 
auswärts übernachtete. Grüning ſteht dagegen auch in dem Rufe eines 
Mannes, dem man die That zutrauen kann. Seine Famille ift übelbe- 
rüchtigt: einer ſeiner Brüder büßt bereits ſchwere Vebrechen im Zuchthauſe, 
ein anderer fol ebenfalls Zuchthausſtrafe erlitten haben; er ſelbſt ift 
bisher zwar nicht beſtraft; doch erzählt der Wirth Theodor Wosniak, 
daß er ihn — F de 5 bei einem gewaltfamen Einbruch ertappt 
und den Angriff auf e Perſon nur durch eini 
den dpf der BABES verbinden habe ch einige kraftige Hiebe auf 

Heyna war nun am Abend des 8, Juli bis zur 11. Stunde in det 
Slomczycer Schänke geweſen und hatte ſich von dort um die angegebene 
Zeit auf den Weg nach Hauſe begeben. Auch Grüning hatte ſich den 
Abend über in jenem Lokale aufgehalten und hatte daſſelbe etwa eine 
halbe Stunde früher als Heyna verlaſſen. Nicht lange nach der Entfer» 
nung des Letztern hörten mehrere, vor dem einen Hauſe am Ausgange 
des Dorfes verſammelte Arbeiter, in der Richtung von der Heynabſchen 
Wuihſchaft her Geſchrei und den Ruf des Heyna: „Hundeblut, was 
willſt Du von mir?“, dann folgte ein Stöhnen, darauf wurde es ruhig 
Am andern Morgen fand man an derſelben Stelle, von der man das Ge⸗ 
ſchrei vernommen hatte, Heyna's Leiche; er mußte alſo zu jener Zeit 
feinen Tod gefunden haben. Bon allen Perſonen aber, welche im Wirths ⸗ 
bauſe verfammelt waren und von der Anweſenheit des Hehna wußten 
bal nur Grüning in derſelben Richtung, wie Hehna, Slomejhee verlaſſen 
und Letzterer, wie erwähnt, nur kurze Zeit vor deſſen Tödtung. Neben 
der Leiche fand man einen zerbrochenen Weidenknüppel, deſſen Stücke mit 
Blut befleckt ſich zeigten. Dieſes Instrument, welches nach dem Uttheil 
der Medizinalperſonen geeignet war, die an Heyna wahrgenommenen 
todilichen Verletzungen hervorzubringen, rührte von der Bepflanzung des 
Dorfweges her, wo der dazu paſſende Stumpf und Wipfel von dem 
Gutsbefſtzer v. Skalawski aufgefunden und als folder von dieſem und 
dem Unterſuchungsrichter erkannt wurde; da die Schuiufläche deſſelben 
am Morgen des 9. Juli noch friſchen Saft zeigte, jo ergab ſich 
daß die Trennung des Knüppels erſt am vorhergegangenen Abend 
vorgenommen fein konnte. Dieſen Thatſachen entſprechend iſt bei der 
am 10. Juli gerichtlich angeſtellten Hausſuchung im Beſitze des Anger 


klagten ein Meſſer aufgefunden worden, an deſſen Klinge deutlich Spuren 


von grüner Rinde, ſo wie von dem dunkeln Schleime kenntlich waren welche 
beim Durchſchneiden ſaftreicher Pflanzenſtoffe zurückzubleiben pflegen. 
Außerdem machte ſich der Angeklagte auch durch feine eigene Auslaſſung 
verdächtig; er behauptete, daß er fi am 8. Juli in Skomezyce ſtark be⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


164. Freitag 


trunken habe, gleichwohl gab er den Weg, den er eingeſchlagen, die Ab⸗ 
weichungen, die er fi von demſelben erlaubt, und feine Beweggründe 
dafür, endlich das, was er zu Hauſe nach ſeiner Rückkehr vorgenommen, 
genau an; er wollte ferner den Fußſteig von Slomczyce nach der Heyna⸗ 
ſchen Wirihſchaft gar nicht kennen, obwohl derſelbe allgemein bekannt iſt 
und vielfach benutzt wird, er bemühte ſich endlich, den Verdacht der Thä⸗ 
terſchaft auf Perſonen zu lenken, deren Unſchuld ſich ſpäter vollſtändig 
heraus ſtellte. So ſchwach jeder einzelne dieſer Beweiſe erſcheinen mag, 
und ſo beredt der Veriheidiger, Rechtsanwalt Engelhardt, dies hervor- 
hob, fo hat doch der Geſammteindruck der Verhandlung den Geſchwore⸗ 
nen die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten verſchafft. Nur | 
den Vorſatz zu tödten und die Ueberlegung, welche zum Thalbeſtande des 
Mordes gehören, verneinten ſie, nahmen vielmehr an, daß Grüning nur 


eine ſchwere Körperverletzung beabfichtigt habe. 


OGegenſtand der fernern Anklage gegen Grüning war ein Straßen- 
raub. Der Handelsmann Aron Pulvermacher aus Konin wurde kurz vor 
Oſtern v. J. mittelſt Zwangspaſſes von Poſen nach ſeiner Heimath ge- 
wieſen und durch den Tagelöhner Johann Tonn bis zur Landesgrenze 
transporlict. Auf dieſem Wege und zwar auf der Chauſſee nach Slupee, 
preußiſchen Zollamte entfernt, trat eines 
Abends Grüning an ſie heran, ſchlug mit der Fauſt auf Pulvermacher 
ein und warf ihn, als dieſer ſich wehren wollte, in den Chauſſeegraben. 
Hier ſoll er ihm mit einer Hand den Mund zugeſtopft, mit der andern 
bei der Annäherung von Leuten, die 
Pulvermacher vermißte bald darauf ſeine Ta- 
daksdoſe und 8 Gulden polniſches Geld, welches er angeblich in feiner 
Rocktaſche gehabt hatte. Der Angeklagte beſtritt, dieſe Gegenſtände dem 
Pulvermacher entwendet zu haben, und in der That ließ es der aufge- 
nommene Beweis zweifelhaft, ob dieſelben dem Letzlern nicht ohne Zu- 
thun des Angeklagten beim Handgemenge mit dieſem aus der Taſche in 
den Graben gefallen waren. Die Geſchworenen erachteten in dieſem Falle 
nur einfache Mißhandlung als feſtgeſtellt, verneinten dagegen die Schuld⸗ 
frage wegen Raubes. Der Angeklagte haue während ſeiner Unierſuchungs⸗ 
haft mehrfach geäußert, er würde ſich an den Zeugen, die eiwas gegen 
ihn aus ſagen würden, im Falle feiner Freiſprechung rächen. Der Ger 
richtshof hat durch die Verurtheilung zu einer 10jährigen Zuchthausſtrafe 
dieſe Drohungen des gefährlichen Verbrechers unſchädlich gemacht. 

xr Poſen, 16. Juli. [Cirkus Renz.] Direktor Renz, der nur 
noch die nächſte Woche mit ſeiner Geſellſchaft bei uns weilt, bringt am 
heutiger. Abend eine große „heraldiſche Scene“: das Wappenfeſt 
oder mein Gruß an Poſen, zur Aufführung, auf die wir unfre Leſer gern auf⸗ 
merkſam machen, da wir aus frühere: — 1 hi 28 

ige iſt. In der letzten Woche ſeines Aufenthalts wir 
—— en ae —.— viel . — 5 Wiederholung 
mancher der großeren Produktionen auch die Pantomime Mazeppa (ar- 
rangitt nach dem Byron'ſchen Epos) als Novität bringen. Morgen findet 
das Beneſiz der Geſchwiſter Franconi und der kleinen Stina Renz ſtatt, 
deren ſchöͤnen Leiſtungen ja fteis Anerkennung, mit vollſtem Rechte, ge⸗ 
zollt iſt, es läß! ſich vorausſetzen, daß eben um des willen die morgende 
Vorſtellung eine um fo größere Anziehungskraft üben werde. 

» Neutompsl, 14. Juli. [Auszeichnungen.] Dem Ban- 
quier J. J. Flatau in Berlin, deſſen rühmliche Thätigkeit und För ⸗ 
allgemein bekannt ſein 


ungefähr 200 Schriu vom 


feine Taſchen durchſucht, dann aber, 


Flucht ergriffen haben. 


Herr Renz, 


derung der inländiſchen Hopfenkultur bereits 


dürfte und welchet namentlich unſerm hier gebauten Hopfen ſeit einer | 
langen Reihe von Jahren auf allen namhaften 


Bekanntmachung. 
In Folge mehrfach vorgekommener Ab- 
änderungen in dem Gange der von Poſen 
auslaufenden Poſten iſt eine neue Ueber⸗ 
ſicht der ankommenden und abgehenden 
oſten angefertigt und gedruckt worden, wo⸗ 
von das Exemplar in der konigl. Hofbuch⸗ 
druckerei von W. Decker & Comp. für 
einen Silbergroſchen käuflich zu ha⸗ 
ben iſt. 
Poſen, den 10. Juli 1858. 
Königliches Poſtamt. 
Skrzeczka. er 
Die Jagd auf der Feldmark Lablkowo, 
Kreis Poſen, eine Fläche von 1919 Meg. 116 ER. 
enthaltend, ſoll vom 24. Auguſt d. J. ab auf drei 


hintereinander folgende Jahre öffentlich an den Meift- 
bietenden verpachtet werden. Zu dieſem Behufe habe 


ich den Termin auf Son nabend den 7. Aug! u ſt e. 
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gewerblichen und Land 


Inſerate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


©) a an hiefigem plate A 
Berlinerſtraße Nr. 13, ſchrägüber dem Polizei- Direktorium, 


neu etablirtes 


Delikateßwaaren⸗Geſchäft 


©) empfehle ich dem geehrten Publitum zur gefälligen Beachtung, ſtreng reelle Be- [9 
Adolph Bernstein. 


Echter Brobfteier (Original-)-Sant-Poggen- und 
8 der bekaunlich das 25. Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren, nehmen wir auch in dieſem Jahre Beftelungen auf obiges Saalgeireide 
enigegen, und müſſen den Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne frauko beigefügt werden. Eine 
Donne in der Probstei ift gleich 24 Berliner Scheffeln. 


Begleitſchreiben überfandt worden. 


ſeiner erſten Vernehmung. 


Nachmittags A Uhr in meinem Amislokale angeſetzt, 
wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer- 


werden. . 
Zabikowo, den 14. Juli 1858. 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 


VSUAODDSOOGECSAALTAECSSLRPNKDAEOR 


© Madame Moeller, welche 13 

2 Jahre in England gelebt und die engliſche 
Sprache gründlich erlernt hat, will im Engli- 

8 ſchen Unterricht eriheilen. Meldungen werden 
\ © Neueftrape Nr. 4, 2 Treppen hoch angenommen. 
| 2DSBODOE009008923000U0W080C0008 
Mein Tanz- Unterricht findet in Wongrowitz im 
Hotel de Posen ſtatt. 

Cornel Szezepanski, 


Den Herren Guts- und Mühlenbeſitzern em- 
pfiehlt fi zur Vermittelung von Verkäufen und Ver⸗ 
pachtungen, jo wie zur Verſchaffung von Wirihſchafts⸗ 
beamten jeder Art 

„der Adem Linn in Halle Provinz Sachſen, 
j J 


See 
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Weizen, 


: 
Hei $ Comp. 8 


Berlin, unter den Linden Nr. 52. 


5 
26 
1 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Geſtändniſſes zugegen geweſen, widerlegt. 
geklagte, daß er zwar den Schuß gethan habe, jedoch nicht in der Abficht, 
den Verſtorbenen zu tödten, ſondern nur, um ihn zu ſchrecken oder zu 
verwunden; er erzählt, daß er am Abend des 18. März auf das Gehöft 
des Kaltwaſſer mit dem Vorſatz gekommen ſei, deſſen Pferde todt zu 
ſtechen, und ſich ſo an demſelben wegen der angeblichen Uebervortheilung 
bei dem Pachtverhältniß zu rächen. 
gen, da er die Knechte im Pferdeſtalle habe ſprechen hören, er ſel deß⸗ 


wirihſchaftlichen Ausſtellungen des In- und Auslandes die ihm gebüh⸗ 
rende Anerkennung zu verſchaffen wußte, hat kurzlich die hiefige ſtädtiſche 
Vertretung zum Zeichen der Dankbarkeit der von ihr repräſentirten Bür- 
gerſchaft, das Ehrenbürgerrecht hieſiger Stadt verliehen. 
ſige Schützengilde hat Veranlaſſung genommen, Herrn Flatau durch 
deſſen Wahl zum Ehrenmitgliede und zweiten Hauptmann einen Beweis 
ihrer beſonderen Achlung zu zollen. 
phirten Ehrendiplome find Herrn Flatau bereits mit ſehr verbindlichen 


sl Neutomysl, 14. Juli. 
Girndt; Ernteausſichten.] Am geſtrigen Vormittage kam der des 
Mordes in Sontop bezichtigte Arbeitsmann Girndt zu der verehelichten 
Lehmann in Neu⸗Vrody, um dort etwas zu eſſen. Die Lehmann halte 
augenblicklich keine Eßwaaren im Haufe, und ging deshalb nach Brody- 
Kirchplatz, um dort Mehreres einzukaufen; bei dieſer Gelegenheit machte 
fie dort Anzeige, in Folge deſſen ſich viele der Bewohner unter Anfüh- 
rung des Gendarmen Funke nach dem Hauſe der Lehmann begaben. 
Hier angelangt, wurden Poſten ausgeſtellt, und der genannte Gendarm 
drang mit einigen anderen Perſonen in das Haus. Der Verbrecher hatte 
fich hinter dem Schornſtein auf dem Boden verſteckt und entſprang, als 
der Gendarm hinaufkam, konnte jedoch nicht bis vor die Thür kommen, 
denn es wurde ihm von einem an der Thür aufgeſtellten Mann eine 
volle Ladung Poſten entgegengeſchickt, welche den @irndt in den Unter- 
leib traf, daß er zuſammenſank. Auch jetzt wollte er ſich noch nicht er⸗ 
geben, ſondern ſchlug mit einem Meſſer um ſich, bis man ihn endlich 
überwältigte und auf einem Wagen fortiſchaffte. 
ein offenes Geſtändniſſe ab, will aber den belden Gemordeten den Hals 
nicht abgeſchnitten, ſondern fie nur gehalten haben; das Erſtere ſoll der 
bereits verhaftete Reſchke geihan haben. Da Girndt tödtlich getroffen 
war, jo wurde noch am nämlichen Tage der Reſchke aus Grätz gebracht, 
um beide zu konftontiren; letzterer leugnete jedoch. Auf feinen Wunſch 
erhielt Girndt noch geſtern vom Ortsgeiſtlichen das heilige Abend- | 
mahl. — Durch das jetzt eingetretene fruchtbare Wetter haben ſich die 
Feldfrüchte außerordentlich erholt, namentlich die Kartoffeln. Der Hopfen 
läßt auch nicht viel zu wünſchen übrig, überhaupt verſpricht man ſich im 
Allgemeinen noch eine ziemlich gute Ernte; nur das Heu iſt knapp. 

G Gneſen, 14. Juli. [Schwurgericht.] Die am 12 d. vor dem 
Schwurgericht zur Verhandlung gekommene Anklage betraf den Grund- 
pächter Amandus Gläs mer aus Gembitz, wegen Mordes. Am 18. März 
d. J. Abends 10 Uhr iſt der Bürgermeifter Kaltwaſſer in Gembitz durch 
einen, von der Straße aus durch's Fenſter abgefeuerten Schuß in ſeinem 
Zimmer getöbtet worden. (S. Nr. 70.) Der Verdacht des Verbrechens 
e eee. 

niß zu dem Be geäußert hatte, pe „MH 
daß er yo dieſes Pachtperhällniß fein ganzes Vermögen 9 Bänke, au Probſt Suminski aus vuſſowo, die Gutsb. Krempoli aus Polen, 
Der Angeklagte wurde hierauf gefänglich eingezogen, Täugnete jedoch bei f 
Erſt auf die eindrückliche Vermahnung des 
Inquirenten legte er ein vollſtändiges Geſtändniß dahin ab, daß er ſchon 
ſeit Neujahr d. J. mit der Abſicht umgegangen ſei, den Bürgermeiſter zu 
todten, welche Abſicht er denn auch ausgeführt hätte. 
klagten dyrauf das Protokoll vorgeleſen und zur Unterſchrift vorgelegt 
wurde, erklärte er, daß er nur geſagt hätte, "er, wolle ſich an dem K. 
rächen; von der Abſicht, ihn zu tödten, hätte er Nichts erwähnt. Dies 
wurde jedoch außer dem von einem Richter und Protokollführer aufge- | 
nommenen Protokoll noch durch einen Zeugen, welcher bei Aufnahme des 


den, daß die Bedingungen im Termine einzuſehen ſein 


Auch die hie⸗ 


Die beiden ſehr ſauber kalligra⸗ 


16. Juli 1858. 


Auch geſtern erklärte der An⸗ 


Dies wäre ihm jedoch nicht gelun⸗ 


halb vor das Fenſter des Kaltwaſſer gegangen, hätte denſelben in der 


[Verhaftung des Mörders 


mußte. 


Beim Verhoͤr legte er 


Stube geſehen, hierauf ſein Piſtol auf ihn abgefeuert, jedoch nur in der, 
Abficht, ihn zu verwunden, worauf er ſich ſofort entfernt habe. 
rend ſeiner Haft hat der Angeklagte im Gefängniß zu Trzemeſzno zwei 
Selbſimordverſuche durch Aufſchneiden der Adern gemacht, das erſte Mal 
mit einem Raſicmeſſer, das zweite Mal mit Glasſcherben. 
ſuche ſind jedoch ſo zeitig bemerkt worden, daß der Angeklagte noch geret⸗ 
tet werden konnte. 
gaben ihr Gutachten dabin ab, daß der Tod einzig und allein durch die 
Verletzungen, des Schuſſes unausbleiblich und auf der Stelle erfolgen 
Nachdem noch Be- und Entlaſtungszeugen vernommen wor⸗ 
den, wurde die Sitzung geſchloſſen, da es 7 Uhr Abends geworden war, 
Die heutige Sitzung begann mit dem Plaidoyer des die königl. Staats- 
anwaltſchaft vertretenden Oberſtaalsanwalis Neumann aus Bromberg. 
Daſſelbe hält die Klage in allen Punkten aufrecht und beantragt das 
Schuldig über den Angeklagten wegen Mordes auszuſprechen. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Hertzler aus Trzemeſzno, ſucht darzuthun, daß 
der Angeklagte die Abficht, vorſätzlich und mit Ueberlegung zu tödten, 
nicht gehabt habe. 
ſchuldig auszuſprechen, 
Körperverletzung, welche den Tod des Verletzten zur Folge halte, für 
ſchuldig zu erklären. 
ſitzende die Geſchwornen auf die Größe des vorliegenden ſchweren Ver⸗ 
brechens aufmerkſam, er ermahnt dieſelben, nach genauer Prüfung ganz 
nach ihrer Ueberzeugung das Schuldig oder Nichtſchuldig über den An⸗ 
geklagten aus zuſprechen, ohne Rückſicht darauf, welche Strafe den Ange⸗ 
ſchuldigten treffen würde. 
der Geſchwornen dahin, daß der Angeklagte ſchuldig, einen Menſchen 
vorſäßlich und mit Ueberlegung gelödtet zu haben, worauf derſelbe vom 
Gerichtshofe zum Tode verurtheilt wurde. 
tels, fo wie bei der ganzen Verhandlung erſchien der Angeklagte ganz 
ruhig und gleichgültig. Es ift dies bereits das zweite Todes urtheil, 
welches in dieſer Sitzungsperiode gefällt if. 8 181 


Wäh⸗ 


Beide Ber- 


Die geſtern nochmals vernommenen Obduktionsärzte 


Sein Antrag geht dahin, wegen Mordes das Nicht- 
dagegen den Angeklagten einer ſchweren 


In einem umfaſſenden Reſumé macht der Vor⸗ 


Nach kurzer Berathung lautete das Verdikt 


Bei Verkündigung des Ur⸗ 


Als dem Ange- 


aus Berlin, 


utowski aus Odromgs 
fheweli aus Wofofa, Graf Mielzonski aus 
Mlodztejewice und v. Joraczewski aus Lipno. 
SCHWARZER ADLER. Die Gutsb. b. Zeromski aus Grodziſſko und 
v. Falfowsfi aus Pacholewo, Gutsp. v. Cſemierski aus Biechowo. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. b. Cielecki aus Lemberg, 
Ober⸗Inſpektor Schumacher aus Gora, Appell. Ger. Referendar Wandel 
aus Breslau, 
mann, Schauſpielerin Frl. Geiſtinger, 
Meier aus Prenzlau, 
Lomnitz, Bohnen aus Krefeld, Tobias aus Schneeberg und Weddigen 
aus Minden. * 
DREI LILIEN. Bevollmächtigter Gabryelski aus Studzyniet. 2 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Juli. 


„ v. Koſinski aus Targowagörka, d. Skora⸗ 
Dabrowo, v. Hulewicz aus 


Landwirtb Adzplodin aus Gora, Schauſpieler Zimmer ⸗ 
die Kaufleute Bi und Izig 
Haͤnſeler aus Stettin, Möbius aus 


Odam's englischer Patent- Blutdünger. 25 


Dieses anerkannt vorzüglichste Düngmittel, welches auch den Guano durch reich- 
haltigeren Düngstoff übertrifft, ist dem landwirthschaftlichen Publikum sehr 
zu empfehlen, und erlassen wir solches ab hier à 44 Thlr. per Centner. il 


I. D. ul $ Sohn, 


Stoppelrübenfawen a Pfd. 8 Sar. 
A. Niessing in Poln. Liſſa. 


Vom Montag den 12. Juli iſt wieder 


Turower Bruchkalk, friſch gebrannt, 
u haben. Julius Livius. 


8 Einem hochgeehrten Bu: 
blikum erlaube ich mir, mein 
in jeder Hinſicht auf das Geſchmack⸗ 
vollſte aſſortirte Lager von Kinder⸗ 
garderobe zu den billigſten Preiſen 
zur geneigten Beachtung zu em: 
pfehlen. 
E. Lisiecka, 
Friedrichsſtraße Nr. 36, gegenüber 
der Poſtuhr. 
Neue Matijes⸗Heringe empfing und em- 


pfiehlt Adolph Bernstein, 
Berlinerſtr. 13. 


Danziger Speckflundern empfing Iſidor Bufch. 
So eben angekommen: 

friſcher marinirter Lachs, 

, Aal und 


Nollaal von vorzüglicher Güte bei 


Adolph Bernstein, 
Berlinerſtr. 13. 


0000000000000008 
©). 2 ve: (0) 
Abgelagerten Firniß & 
bon reinſtem Leinbll 
(©) derkauft binigſt Er (0) 
5 » 8 

8 von Adi Anehn, Sieht. 9. 6) 
0900090009090000800 


Bergſtraße Nr. 14. 


Macaſſar: Del a Slocon 5 Sgr. vorrätig 
bei J. J. Heine, Markt Nr. 85. 
Korkſpunde zu Einmachkrauſen bei 
Gustav Bielefeld, Matt 87. 


—— ——— run nn TE —ĩ 
Markt Nr. S if zum 1. Oktober d. J. ein 
Laden und mehrere Wohnungen zu vermiethen. 


Bergſtraße Nr. 15 iſt die erſte Gage von 
Michaelis ab zu vermiethen. il 


Eine möblirte Stube iſt zu vermielhen Breiteſtr. 27. 


Ein Keller ift zu vermielhen Breiteſtraße Nr. 27. 


Eine möbl. Stube Wronker- u. Krämerſtr.-Ecke l, u. 
eine Familienwohn. im 1. St. zu verm. Näheres beim 
Portier der Landſchaft. 


—— ————— 
Schneider, die auf Hoſen und Weſten geübt 
find, finden dauernde Beſchäftigung in dem Herren- 
Kleidermagazin von 
Adolph Elkeles, Neuefr. 14. 
Eine Geſellſchafterin, ferner mehrere 
Erzieherinnen und Wirthſchafterinnen 
können durch meine Vermittelung vortheilhafte Stellen 
erhalten und wollen Damen, welche ſolche Engage- 
ments ſuchen, ſich deshalb portofrei an mich wend 
Aug. Götſch in Berlin, alte Jakobſr. 17. 


5 2 

Für eine renommirte Wein⸗Groß⸗ 
handlung wird ein mit der doppellen Bucfüh- 
rung vollkommen vertrauter Buchhalter und 
Rortefnondent unter hoͤchſt ——.— Be · 
ingungen verlangt. Auftrag: E. J. L. Henni 
Berlin, Eliſabeihſtr. 50. 22 2 


— — — — — — 

— Ein zuverläffiger Brenner, unvechei- 
} rathet, wird geſucht und erfährt das 
Nähere bei Markusſohn, gr. Gerberſir. 32. 


Ein Lehrling kann placirt werden bei 
S. Kantorowiez, Markt 65. 


Ein theoretiſch und praktiſch ausgebildeter junger 
Oekonom, gegenwärtig noch in Kondition, im Befftz 
empfehlenswerther Atieſte, ſucht unter beſcheldenen An⸗ 
ſprüchen nach beendigtem ‚Herbfimandner — zum 1. 
Oktober d- J. ein, anderweiliges Placement. Geneigte 
Offerten sub B. D. ninimt zur Weiterbeförderung die 
Expedition dieſer Zeitung, entgegen. 


Ein anſtändiges Mädchen, die Tochter eines hoͤhern 
Beamten, welche eine Reihe von Jahren als Wirth 
ſchafterin fungltte, ik eine ähnliche Stellung. Zu 
erfragen Gatſenſtr. Nr. 1, im Hinterhauſe 1 Tr. boch. 


Fräulein X., im grünen Couvert, geflegelt A. H., 
wird freundlichſt um ihre Adreſſe 3 
—.— den 15. Juli 1858. 


ww. 


Ein junger, ſchwarz und weiß gefleckter 
3 Wachtelhund iſt entlaufen; wer denſelben 
Breslauerſtraße Nr. 35, 2 Treppen hoch 

abgiebt, erhält eine Belohnung. 


Für die Keſſourcen . Oeſeſchaft ſiadet e am n Montag 
den 19. d. Mis. von 5 Uhr Nachmittags ab im 
Logengarten Konzert ſtau. Bei ungünſti⸗ 
ger Witterung wird der Saal benutzt. 


Kirchen ⸗ Nachrichten für Poien. 
Es werden predigen: 

Eb. Kreuzkirche. Sonntag, den 18. Jul, Vorm. : 
Herr 1 Stämmler. Nachm.: Hr. Pred. 
Schönborn. 

Eb. Petrikirche: 
J einde. Sonntag, den 18. Juli, Vorm. 


ik; Sr Konſſſt. Rath Dr. Gĩöbel.“ Abends 6 
Kandidat Wenzel. 
9 21. uli, Abends 6 Uhr Gottesdienſt: Hr. 
Konfiſt. Rath Dr. Odd el. 


2) Be nz Gemeinde. Sonnabend, den 17. 
Nachm. 3 Uhr Beichte: Hr. Pred. Herwig. 
eg den Br Juli, Vorm. 11 Uhr Gcttesbienft: 
Carus 
Freitag, 100 23. "gut, Abende 6 Uhr Gottesdirnft: | 


ER TE FREE FA Re 


Hr. Rand. Henſch 
era onkirche. 2 „ den 18. Juli, Vorm.: 
Herr Pred. Herwig. 
Ev. luth. Gemeinde Sonntag, den 18. Juli, Vor⸗ 
und Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. | 
In den Parochten der oben genannten W ſind in 
der Woche vom 9. bis 16. Juli 
Geboren: 9 männl., 3 all. n 
Geſt or ben: 6 männl., 5 weibl. Geſchlech 
Getraut: 6 Baar. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 


Berlobungen. Gr. Glogau: se 

2 b. Cölln; Schmerwitz: 55 
u mit Prem.⸗Lieut. Grafen v. 

Berbindungen. Gartz: 6 . W b. Enckevort mit 

9 Balcke; Ludwigs luſt: rn Wulff mit 

en Berlin: Hr. G. W. v. Hake mit Frl. 

nn Ein Sohn dem Hauptm. v. Brauchitſch J. 

in Warnemünde, Staatsanwalt v. Windheim in Ratibor, 


se v. Jena in Waipe, eine Tochter dem Hrn. A. 
Brandis in Haſelhorſt bei Spandau, Oberſt v. Kehler 


in Stargard in P Alt . 
zig, Hrn. ch i e I. 5. 


8. Haacke mit 
Brandt v. Lin⸗ 


der in Lübben 


m 
Freitag feine u d 


Sonnabend, erſtes Gaſtſpiel des Fräulein Marie 
Geiſtinger, erſte Soubtette vom Friedrich ⸗Wil⸗ 


6 


helms ſtädtiſchen Theater zu Berlin: Thereſe Kro⸗ 
nes. Charakterbild mit Geſang in 4 Akten von 
Haffner. Thereſe Krones — Frl. Geiſtinger. 

Bei ungünſtiger Witterung findet die Vorſtellung 
im Stadttheater ſtatt. 

Während des Gaſtſpiels des Frl. Geiſtinger 
und Hrn. Zimmermann find folgende Preiſe: Im 
Sommertheater: Sperrſitz bei Herrn Caspari 
10 Sgr., an der Kaſſe 123 Sgr. Im Stadt 
theater: Logen und Sperrſitz bei Herrn Caspari 
15 Sgr., an der Kaſſe 20 Sgr. 

Joſeph Keller. 


Circus Renz. 


gen (pr. 
und ei boͤher bezahlt, 
zum Schluſſe bei mäßigem Geſchaͤfte matter, 
42 Thlr. Br., 41 Gd., 
Septbr. Oktbr. 441 Thlr. 
bis 44 Thlr. bez., pr. Oktbr.⸗Novbr. 44—4 Thlr. bez. 
Spiritus (pro Tonne 9600 f Tralles) bei ge⸗ 


ze 


Sehwersenz. Im Gatten des-Gulabe- 
ſitzers Herrn Hoffmeier am Sonnabend den 17. 
Juli 1858 großes Konzert. 
Entrée 21 Sgr., 


| Kaufmann Bereinigung. 


Arten 15 er Zuli 1858. 


Wilpel à 25 Schſſl.) eröffnete feſt 


verlief jedoch 


Anfang 6 Uhr Abends. 
Familien à 3 Perſonen 5 . 


pr. ar 421 Zblr. — = \ 
ez, pr. Oktober 44—g 


4 46 Rt. gef. nach Qualität 
5 8 r Ep 17 a 49 Ni. 1% . Auguſt iin a 
1 der u, e Ay ad 
Mt. bez. u. Br., 461 U „„Septbr. « On 15 a 7% 
Wg. Br., a Gd., Shi. „Nophr. 45 a 47 Rt. 5 


en 
9 1160 Ar, Jol -Auguf 34 Me 
oko 32 Mt. uli⸗Aug ns 
1 32 Rt. alte de, neue 334 a 34 R 
bez, u. Gd., Oltbr.⸗Nopbr. 34 Rt. bez. u. Gd. 

MNübd öl Leko 1 fr An Qulis 95 1 164 Rt. Br., 
Auguft Sebtbr. 165 Rt. bey, Br. u. Gd., Seplbr. 
Okibr. 16 a 10 Ni. bez., 16% Br., 16% Gd., 
Oltbr. 8 65 a a 16 Rt. bez., 166 Br., 


h di foto 138 Rt. 325 Ma 1 Rt. B 
Spiritus loko ohne gb DE Kar Zul 
Auguſt . a 19% Mt. bez. u. Mei: 


— bis 
uli 


_ 


Es finden hierſelbſt nur noch 8 Vor: | ringen Umfäpen anfangs beffer gehalten, flieht eben. Septbr. 10 a 20 Mi. be u. u 1 5 ‚Sale: 
ſtellungen ſtatt. falls matter, gekündigt 15,000 Quart, loke (ohne Faß) Okibr. 201 a 204 Rt. bes: Br, u. d. Olibe.⸗Rovbr. 
Sonnabend den 17. Fall’ 1858 164% Zhlt,, (mit Faß) pr. Full 17, Thlr. d., pr. 15 2.208 di del m. G., 20 Er,, Aostt. „Der. 

August 17 Thlr. bez., pr. Septbr. 174 Pr Br. 19 a 20 Rt. bez. (B. u. 8. Z.) 
große außerordentliche Vorſtellung Fonds. Br. Gd. dez. Stettin, 15. Juli. Bewolkter A warme 

zum Benefiz Preußiſche ae - 844 — — Adee 15 ne e Da RO 

4 a en geflern en e Be 

der Geſchwiſter Beaneoni und Stina 8 Staat anne — 100 — Verkäufen, 2 — für den Rhein, 8485 ee 


enz. 
Außerordentliche Evolutionen auf ungeſattelten 


Btömien- Anl. 1855 115 


Katze. Okibr. 71, 704 Rt. bez., any 905 
ept.. 


2 er? — Mt. be „ heut „ 

Pferden von der Benefiziantin Stina Renz. — Zum bo En . N N — 87 | 9 15 1 70 A, R Feublahe 737 Rt. bez. 
erſten Male: außerordentliche Rückwärts ⸗Gvolutionen ei . + neue Freien — 88: — | > eee pe n e 

— anbbriefe — — — r beachtet, loko 2 
von der Beneſiziantin Stina Renz. — Zum schen Mlolt: ehe, 3. Pf * L 1 eine abgel. Anmeldung 44 Mt. * 77 Pfd. bez., 77 1. 
Der Benefizlant Franc. Renz wird die ſchwierigſten Tou Hela - 88 — — . Juli ug Aug. 424 K 7 Sen . 
ren auf 2 Pferden ausführen, namentlich ſich dabei Bofener Rentenbrieſe — L 91 Sepibr. 43 . den 5. 9 pibr.-Okibr. 438, 4 Ni. ber, 
1Amal in den Pirouetten drehen. — Zum erſten Male: 9 5 al Stabtobligationen II. Em. 89 — — 131 ft. Br, PA Oftbr, 433 Rt. d., p. Oftbr. «Movbr. 
Ab Dallah, geritten von E. Renz, in k. k. öſtreichiſcher . 8 AR en 86 —— 44 24 * 0 hen 2 1. Frübſabr 46 get. bez. 
Stallmeiſteruniform, wird die ſchwierigſten Galopp⸗ f to e en — er, lee * 
touren um 8 Stühle ausführen, dieſe umwerfen und deere ee eien n 94 7 50 Pb. 2. eh er Ale RAD Mash 
mit den Füßen wieder aufrichten. — Die Toilette, Prioriiäts⸗Obligat. NN obe. u. preuß. 314 Rt. bez., do. p. Frühſ. 33 Rt. Br. 
hoͤchſt komiſche Intermezzos von dem Pantomimenmſtr. Polniſche Banknoten 3 Erbſen obne Harde. 


Herrn Maneini arrangirt. — Das non plus ultra 
der arabiſchen Hengſte Emir und Negus, beide zu 
gleicher Zeit von E. Renz vorgeführt, werden zum 
Schluß einen Walzer tanzen. — Zum erſten Male: 
Das Geburtsfeſt, von ſämmtlichen Herren mit 24 


Ausländiſche Banknoten 
Pofener Markt-Bericht vom 16. Juli. 


Rübſen am Waſſermarkt 110 Rt. bez. 
öl ſtiller, loko 151 Rt. bez. u. Gd. 
Oktbr. 153 Rt. bez. 
e yr Werz 


5 
Aug 150 Be 
185 J bez. u. Gd. 


b. Septbr.⸗ 


lofo ohne und mit 555 
{ und p. Zul. Aug. 184 8 bez., p. 
9 bez. u. Br., p. Sehtbr. Güte. 
(Oſtſce⸗ Z.) 


Pferden ausgeführt. — Die große außerordentliche Sin 
akademiſche Voltige. — Die zwölf re erk e Ka. 1 10 Mb. 3 7 2 E wi lau, 15. Juli. Wetter: klar und heiter, früh 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 9 Weigen — 21 ben. eisen 7 * 
Morgen Vorſtellung E. Renz, Direktor. agen, 8 — —* 25 6 a 11 ai . 84 eee Ea, 
1 2 RER Fe oggen — 
Zu dieſer unſerer außerordentlichen Benefizvorſtel⸗ Fuße Ser „55655555 — 14212 4 e 42—43—44 oe 
lung erlauben wir uns einen hohen Adel und ein ec Werte 70 Wos zt Nin een 10 39—40—41 Sgr. a 
hochgeehrtes Publikum ganz ergebenſt einzuladen. Fohherzſen re eee Erbſen 74—78 Sgr. 
Franconi 8 2 Renz. eren PI 01 0 e ee 438—132—126 Sgr. 
interrübſen . E silese 4 7 6 4126 Schlagleinſaat. e Si 6-6 
Menſchen. R 1 Suden D 3 25 — Ali an a notiren rob 164 ie ar 
Rice Butter, 1 Faß (1 Berliner Sat] 2 10 — 220 — en 
- 2 ‚lofo 8 i⸗Au 6 > 
ober . Etr. zu 110 um =|-[-1- —— bac Rt. "Sul Gd 40% 5 a Rt. Br., Sepibr⸗ 
alle Völkerſtämme eißer K n int 
von der ganzen Welt, Ah ber ‚Etr. zu 1 fs‘ a4 [IT Im ten 5 Eu imer a 0 Quatt zu 60 f 
in der großen Bude auf dem Wise 10 ie e zu 110 Ri TIE Ye N Ant Mt. Gd. 
Sapiehaplatz find täglich von d den Breslau, non 45. Jutz 1858 8 
Morgens bis Abends, jedoch mis Sul 90 f 2 K 716 * * feine, me, rb. Maar. 
nur noch kurze Zeit dahier 10. Weihe rer” 0_ 71 Sur 
S aA zu ſehen zu herabgefegten Die We W Heber do. 1 80— 83 a; Far use 
Breifen erſter Platz 3 Sgr., zweiter Platz 14 Sgr.; W ſtand der e: Roggen . 54— 55 53 5-5 
es verſäume daher Niemand, dieſe ſeltene Bi inter» Posen.... 1 14497 Vorm. 8 73 yerde 3 Zoll. Re re, m 1 VOTE, 
eſſante Ausftelung zu 8 M aan Mein 2 = 45 = — 
A. Bührlen, Maler. Da > de . 121 420 — 
Garten Bel Hüdehrandt. Produkten⸗Börſe. ie, nterfrugt . 132136 re 7 


Sonnabend den 17. Juli 


großes Juſtrumental⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des konigl. 7. Inf. Rgis. 
Anfang 6 Uhr. 


282. 
neigend. 


Entrée wie bekannt. 


Berlin, 15. Juli. 
Thermometer: 


20% ＋. Witterung: 


Weizen loko 65 a 78 Rt. nach Qualität, untergeorb⸗ 
nete Waare 60 a 70 Rt. 


Wind: Nord⸗Weſt. Barometer: 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht 
1 20 755 0 2 15. 10 1 Wee 7000 Ban 
; er 
8 — — 9 70 rer Seetag 


zu Regen 


Oestr.-Fr. Siaatsb.|5 465#-4-4- bz | Cöln-Minden 44010 f b Slaats-Anl, v. 185304 92 2 Ostr. 2508, Pr. 2. 4 106 u 
Fonds-. u. Aktien- Börse. en 554 1 * 2. Em 1 0 i 370115 des neue 100 fl. Lse.— At 3 8 
Ber 15. nz t.-V.) 4 58 0. amb. Pr. 100 KM. — 7 
— N > RR Rhön, alte r 85 b do. — 9 — 8 bz Krk DA IE hogse= 30} - Vereine dar 88% 
kisenbahn Fan 0. neue — — neue Baden 0..— Waare -Cred.-Ant. 
Äschen-Düsssldorfiät| 8 do. 2 791 6 er hien, len 81 dr a . Dessau Präm. Au. 31 95_B Gm Ent. A. 5 95 14 — 
ü tamm-Pr. 4 90 & — — Kur- u. Neum. f 
, ee ale, a ee! 
uhrort-Crefe “Mär © \Fommersche 2 — 
en r > B argard-Posen 91 8 ex Div. — E bosensehe Drei F — — 11131 b. 
— re Fi eissbahn (309) 15 | — — Je. than. 8.82.11 85 3) do. — {172 B Are, 1095 bz 
. 1371 bz Thüringer 4 1164 6 0. 4 8 dete br Eule 2054 1054 6 alt 3 A. 12 b 
- = a raunschw.bankA. 2 2 
Berlin tettin 41410 bz ex Div. — en. Pe 90 Wann u Bremer 4 191 8 
ee = — Prioritäts - Obligationen. 4 "Lil. B „% do. — y 21 
— — — — 1 tt. I N . 
e „ — — err = — Litt. E = f . 4 4 bz 
d 146 B A 3, Em. ee Oestr.-Französ. ei 40. Zettel- do. 1 N 
Cos Wh) B Aschen-Mastricht 50 791 B A Aid. 4. Fer.) (100 5 Dessau. Credit- do.. — Sn 
do. Stamm-Pr. 4 78 6 Lene 4 78 do. . ber.)“ | 994 6 & Disk,-Comm.-Ant. 4 1034 ba 
— — Mk . f 6 an do. Cre a 14615 1 6 
Elisabethbahn 2 102} B 22 Genfer Credit Au 
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